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Neubauten in der Steppe

Hohes Tempo bei 
der Beschleunigung

Die Stadt Oktjabrsk, die es 
vorläufig auf keiner Landkarte 
Kasachstans gibt, soll demnächst 
zum großen Industriezentrum des 
Gebiets Aktjublnsk werden. 
„Kommen Sie doch mal In zwei­
drei Jahren hier vorbei“, lud 
mich Anatoli Bogatyrjow. Bau­
leiter des Trusts „Aktjubshll- 
strol“ gastfreundlich ein. „Bis 
dahin sind unsere Bauprojekte 
sicher schon Wirklichkeit...“

Sieben spezialisierte Bauver­
waltungen führen gegenwärtig 
wichtige Industrie- und Wohn­
objekte aus. Innerhalb eines Jah­
res werden in der jungen Stadt 
Bauarbeiten für etwa anderthalb 
Millionen Rubel verrichtet. Den 
Schwerpunkt bildet die Erdölver­
arbeitungsfabrik. die durch zwei

Wiesen „arbeiten“ effektiver
Auf hohem technischem und organisatorischem Niveau erfolgt im Ge­

biet Dshambul die Futterbeschaffung. Die meisten Kolchose und Sowchose 
haben bereits den zweiten Gräserschnitt abgeschlossen, weitere Kollektive
haben mit der dritten Runde begonnen.

Sämtliche Bemühungen der 
Pflanzenbauer des Gebiets zielen 
auf einen erfolgreichen Abschluß 
der Futterernte ab. „Im vorigen 
Jahr hatten wir die günstigsten 
Termime bei der Heuernte ver­
paßt“, erzählt Wladimir Belenki. 
Chefagronom des örtlichen 

Agrar-Industrie-Komitees, „Da­
her waren viele Sowchose und 
Kolchose genötigt. Futter aus 
den nördlichen Gebieten Kasach­
stans einzuführen. Nun gilt es. 
ähnliche Fehler auszuschließen.“

Die Futterbeschaffer des Ge­
biets müssen in diesem Sommer 
über 3 Millionen Tonnen Saft­
futter, darunter 80 000 Tonnen 
Vitaminmehl und 120 000 Ton­
nen Futterzusätze bereitstellen. 
Die bisherigen Erfahrungen zei­
gen: Diese Menge reicht, um die 
Winterhaltung der Tiere auf ho­
hem Niveau durchzuführen und 
den Plänen beim Milch- und 
Fleischverkauf nachkommen zu

Wirtschaftsleben Einzugsfeste auf dem Landekurzgefaßt
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Leistungen erzielt 
des Staatspreisträgers 

Kasachischen SSR, N. Mir-

EIN WICHTIGER HEBEL zur Stei­
gerung dei 
im Kraftverkehrsbetrieb 
von Karaganda die effektive 
zung der Anhänger. Allein 
durch konnte der Umfang der Gü­
terbeförderungen im Vergleich zum 
Vorjahr um 90 000 Tonnen gestei­
gert werden. Die Kraftfahrer haben 
die Arbeitsproduktivität 
Prozent erhöht 
rund 180 000 
erarbeitet.

Vorbildliche 
die Brigade 
der Kasachischen SSR, N. 
tschew. Der Bestfahrer hat sich vor­
genommen, in der 12. Planperiode 
drei Fünfjahrplanaufgaben zu be­
wältigen.

ZUSÄTZLICHE Tagesproduktionen 
haben im Gebiet Semipalatinsk 
die Viehzüchter der Rayons 
Borodulicha und Shanassemejski zu 
verzeichnen. Sie haben den Halb­
jahrplan in der Milchlieferung vor­
fristig erfüllt. Aus 
ben des Rayons 
men 9 950 Tonnen 
nahmesfellen, um 
als vorgesehen, 
davon sind bester Qualität.

Die Farmarbeiter des Rayons 
Shanassemeiski setzten in diesem 
Jahr um 2 000 Tonnen Milch mehr 
als im Vorjahr ab.

NEUE WOHNHÄUSER vom Bautyp 
„Chutorskoi”. die von Projektanten 
des Alma-Ataer Instituts für Archi­
tektur und Bauwesen entwickelt wor­
den sind, werden gegenwärtig in 
zahlreichen Dörfern und Siedlun­
gen Kasachstans errichtet. Allein 
in den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres haben die einmaligen Bau­
entwürfe der Architekten in über 
2 300 Siedlungen der Republik 
praktische Gestalt angenommen.

Wie die Bauleute meinen, zeich­
nen sich die neuen Projekte durch 
Rationalität und Ökonomie aus.

den Agrarbetrie- 
Borodulicha ka- 
Milch an die An- 
150 Tonnen mehr 
Rund 70 Prozent

Besuch fortgesetzt
Am 8. Juli wurden die unter 

vier Augen geführten Verhand­
lungen zwischen M. S. Gorba­
tschow und F. Mitterrand im 
Kreml fortgesetzt.

Die Gesprächspartner nahmen 
eine tiefgründige Analyse der in­
ternationalen Lage vor, die vor 
allem wegen der fehlenden Ab­
rüstungsfortschritte zu Besorgnis 
Anlaß gibt.

Das inhaltsreiche, aufrichtige 
und vom Wohlwollen geprägte 
Gespräch bestätigte erneut die 
große Bedeutung persönlicher 
Kontakte zwischen führenden Re­
präsentanten beider Länder für 
die Gesundung des internationa­
len Klimas und für die Stär­
kung des Gesamtpotentials der 

leistungsstarke Pipelines mit dem 
Erdölvorkommen Shanashol ver­
bunden sein wird.

Unter den spezialisierten Be­
trieben ist die Bauverwaltung 
„Spezmontash“ die größte — al­
lein In diesem Jahr hat sie 
Bauaufträge für eine Million Ru­
bel zu realisieren.

„Freilich ist das ein solider 
Arbeitsumfang“, kommentiert 
Juri Sisikow, Chefingenieur der 
Verwaltung das Bauprogramm 
des Betriebs. „Er wird uns viel 
Kraft abverlangen. Vor allen 
Dingen betrifft das die Planung 
und die Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation.

Wir verfügen über maßgebli­
che Baukapazitäten — die Ver­
waltung ist in technischer Hin­

können.
In den Betrieben lenkt man 

längst das Hauptaugenmerk auf 
die vollständigere Nutzung der 
vorhandenen Kapazitäten, und 
vor allem — der Anbauflächen. 
Ein Musterbetrieb ist in dieser 
Hinsicht der Kolchos „Trudo- 
wik“.

.Jeden Winter präzisieren wir 
noch vor Beginn der Arbeit auf 
den Heuschlägen das Aktions­
programm für die Sommersai­
son“, erzählt der stellvertretende 
Kolchosvorsitzende Mussa Kassi­
mow. „Dabei werden auch die 
Leistungen der vorangegangenen 
Jahre berücksichtigt. Unsere 
Agronomen wissen genau, welche 
Schläge Intensiv zu bearbeiten 
sind, um hohe Heuerträge zu ga- 
ratleren. und welche man „scho­
nen" muß, um die Bodenressour­
cen nicht unnütz auszubeuten. 
Gemeinsam wird dann eine tech­
nologische Karte der Feldbear­

nachzu-

In letzter Zeit wird der kontinu­
ierlichen Entwicklung der Produk- 
tonisbasis der ländlichen Baube­
triebe immer mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt. Das spüren wir am Bei­
spiel unserer Bauabteilung, die ge­
genwärtig 130 Bauarbeiter zählt. 
Die örtliche Ziegelei mit einer Jah­
reskapazität von 1 Million Stück 
Backsteinen, das Betonwerk, die 
moderne Tischlerei und andere Ab­
schnitte ermöglichen es uns, den 
komplizierten Aufgaben bei der 
Verbesserung der Wohnbedingun­
gen der Dorfwerktätigen 
kommen.

Im vorigen Jahr hatten zum Bei­
spiel 40 Arbeiterfamilien unseres 
Agrarbetriebs Einzug in neue 
komfortable Häuser gefeiert; in 
dieser Sommersaison wollen wir 
62 Ein- und Zweifamilienhäuser er­
richten.

Schnell und gut zu bauen ist also 
kein Problem. Aber selbst bei einer 
oberflächlichen Analyse unserer 
Baukapazitäten ergibt es sich: Wir 
haben alle Möglichkeiten, jährlich 
viel mehr Objekte zu errichten. Ich 
weiß genau, daß über 40 Agrarbe­
triebe unseres Gebiets, die über ähn­
liche Kapazität verfügen, uns bc-

Ohne Leerfahrten
Der Abzug von Kraftfahrzeu­

gen zur Erntebergung wird in 
diesem Jahr die Versorgung der 
Industriezentren Kasachstans mit 
Transportleistungen nicht beein­
trächtigen. Das hat das Experi­
ment zur Liquidierung von Leer­
fahrten der Kraftwagen bewie­
sen, das von den Autofahrern 
der Stadt Uralsk durchgeführt 
wurde.

Die Beladung der Wagen mit 
Rückfracht ist in der Republik 
nichts Neues. Dessenungeachtet, 
daß das bereits Jahrelang praktl- 

sowjetisch-französischen Zusam­
menarbeit.

An demselben Tag fand ein 
Gespräch zwischen dem Mit­
glied des Politbüros, des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, A. A. Gromyko, und 
dem Präsidenten Frankreichs 
statt.

Beide Selten erklärten, daß der 
sowjetisch-französische politische 
Dialog und die Weiterentwick­
lung der Beziehungen der Festi­
gung des gegenseitigen Vertrau­
ens und der Freundschaft der 
beiden Völker, der Stärkung der 
europäischen und internationalen 
Sicherheit dienen werden.

F. Mitterrand mit Gemahlin 
wohnten der Aufführung „Abend 

sicht besser als alle anderen 
Baubetriebe des Trusts ausge­
rüstet. Es handelt sich aber dar­
um, daß fast ein Drittel unserer 
Brigaden Ihre Positionen verlo­
ren hat.“

Wie konnte so etwas möglich 
werden? Die Stadt wächst, man 
wartet auf neue Wohnungen, neue 
Betriebe und da plötzlich diese 
Mißstände.

„Heute haben wir dafür eine 
fachkundige Erklärung parat“, 
meint Sisikow. „Das Problem 
müßte zunächst auf der Ebene 
der Branchenministerien geklärt 
werden, denn allein können wir 
da nicht viel bewirken. Die Auf­
traggeber — das Ministerium für 
Gas- und Erdölindustrie der Re­
publik und das Ministerium für 

beitung aufgestellt.'*
Im Kolchos sind vier Futter­

beschaffungsbrigaden im Einsatz. 
Rund um die Uhr besorgen die 
Aggregate die Futterente. Sobald 
die letzten Felder abgeräumt 
sind, kommen die Bewässerungs­
anlagen auf die Wiesen. Die Be­
rieselung garantiert stabile Lei­
stungen bei der Heubeschaffung: 
In der Brigade von Adolf Keß­
ler hat jedes Hektar beispiels­
weise bereits 40 Dezitonnen hoch­
wertiges Heu abgeworfen. Jetzt 
wird mit mindestens 15 Deziton­
nen zusätzlich gerechnet.

Das A und O bleibt jedoch die 
Futterqualität. Auch auf diesem 
Gebiet hat der Betrieb gute Er­
fahrungen: Die Landtechniker 
halten sich strikt an die Emp­
fehlungen der Wissenschaftler 
des benachbarten Zentrums für 
Viehzucht und Selektion. Die 
Gestehungskosten einer Tonne 
Heu liegen im Kolchos um 4 Ru­
bel unter dem Gebietsdurch- 
schmtt.

Heinrich WALLING-ER

Gebiet Etehambul 

deutend voraus sind. Leider 
herrscht in unserem Betrieb auch 
heute noch die fehlerhafte Praxis: 
Wir bauen nur im Sommer, wäh­
rend unsere Nachbarn im Winter 
den gesamten Komplex von Vor- 
bereitungsarbeiten ausführen und 
im Sommer dann doppelt so viel 
leisten. Beim jüngsten Erfahrungs­
austausch im Gebiet Nordkasach­
stan konnte ich die Vorzüge dieser 
Methode beobachten. Ich finde es 
falsch, daß die zuständigen Plan­
abteilungen des Rayons nur einen 
geringen Teil der Bauarbeiten für 
die Winterperiode vorsehen. ” 
demnach höchste Zeit, uns 
beitem die Möglichketi zu 
selber zu entscheiden.

Kompliziert und vielfältig
ser Bauprogramm für diese Planpe­
riode. Die Bauleute des Sowchos 
haben jedoch die Verpflichtung 
übernommen, die Staatsaufgabcn 
in der architektonischen Umgestal­
tung des Dorfes bis zum 69. Jahres­
tag des Großen Oktober zu realisie­
ren.

Es ist 
Bauar- 
geben,

ist un-

Viktor RUPPEL, 
Oberbauleiter im Sowchos „Mos- 
kaljowski"
Gebiet Kustanai

ziert wird, will diese Sache nicht 
so recht vom Fleck kommen.

Um diesen Mangel auf den 
Hauptstraßen zu beseitigen, wur­
den Sammelstellen organisiert, 
wo die Wagen auf ihrer Rück­
fahrt Zusatzladung erhalten.

Für die Ernte 86 wird man 
solche Sammelsteilen in den mei­
sten Gebieten Kasachstans grün­
den, was den Transport des 
Ernteguts und anderer Lasten mit 
der gleichen Wagenmenge ermög­
lichen wird.

(KasTAG)

des Balletts“ im Bolschoi-Thea­
ter der UdSSR bei.

In der Mittelloge waren ge­
meinsam mit den Gästen der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow. mit seiner 
Gemahlin erschienen.

Über der Loge waren die 
Staatsflaggen Frankreichs und 
der Sowjetunion drapiert. Vor 
Beginn der Aufführung wurden 
die Staatshymnen der beiden 
Länder intoniert.

A
Der französische Repräsentant 

legte einen Blumenstrauß am 
Grab des Unbekannten Soldaten 
an der Kremlmauer nieder.

A
Der Präsident legte auch an 

der Memorialtafel des Fllegerre- 
glments Normandie-Neman Blu- 

. men nieder. (TASS)
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Bauwesen — hätten für eine si­
chere Baubasis sorgen müssen. 
Unsere drei Kombinate für Wand­
bauplatten sowie die beiden 
Werke für Betonfertigteile geben 
das Beste her, doch das Ist bei 
dem heutigen Bautempo viel zu 
wenig. Uns fehlen Investitionen 
— für den Rohstofferwerb, für 
den Transport von Baumateria­
lien usw. Und was das schnelle 
Bauen betrifft, so geben wir alle 
Garantien dafür.“

Klar, um diese Probleme zu 
lösen, braucht man vielleicht 
mehrere Monate. Die Junge Stadt 
soll aber normal fortleben. Bis 
August sollen in Oktjabrsk fünf 
125-Famillenhäuser übergeben 
werden. Die sechs Komplexbriga­
den. die mit der Errichtung der 
Objekte beschäftigt sind, bürgen 
für die termln- und qualitätsge­
rechte Erfüllung dieser Aufgabe. 
Im Grunde genommen, könnten 
sie jedoch den Auftrag viel 
schneller erfüllen.

Eine gute Stütze ist den Kol­

Von Jahr zu Jahr wachsen die Milcherträge und erhöht sich die Milch­
qualität im Viehzuchtkomplex des Sowchos „Karagandinski", Gebiet Nord­
kasachstan. Täglich bekommen die Melkerinnen mehr als zehn Kilo Milch 
je Kuh, und im Laufe von sechs Monaten sind über 1 500 Kilogramm Milch 
je Kuh ermolken worden. Wichtigste Voraussetzung für den Erfolg ist hier 
wahrscheinlich die ständige Sorge um die jungen Kader. Die Patenschaft 
über die jungen Viehzüchter üben die bewährtesten Meister und Vetera­
nen aus. Ihre reichen Erfahrungen helfen den Anfängern, die Geheimnisse 
ihres Berufs zu erkennen und vollwertige Mitglieder des Arbeitskollektivs 
zu werden.

Unser Bild: Die Lehrmeisterin der Jugend, Melkerin und Deputierte des 
Rayonsowjets J. Lautenschläger.

Wirkerinnen im Arbeitsaufgebot
Das Kollektiv des Konfektions­

betriebs von Nikolski, einer der 
größten Zweigstellen der Dshes- 
kasganer Wirkwarenfabrik hat 
mit unter den ersten die Initia­
tive der Tschimkenter Näherin­
nen „Arbeiter garantieren hohe 
Qualität der Konsumgüter!“ auf­
gegriffen.

Seit Jahresbeginn produzieren 
die Wirkerinnen gleichmäßig und 
in guter Qualität. Der Erfolg 
wird hier vor allem durch die 
hochproduktive Arbeit der Bri­
gaden gesichert. Nennenswert 
sind dabei die Leistungen der

<HPPul«schlgq unterer Heimat
Tadshikische SSR -------------

Die Sonne zum 
Helfer gemacht

Die Baubetriebe im Agrar- 
Industrie-Komplex Tadshlklstans 
erhöhen ihre Kapazität durch die 
geschickte Nutzung der Sonnen­
energie. So z. B. hat das Werk 
für Stahlbetonfertigteile Moskow- 
skl im Gebiet Kuljab begonnen, 
Platten für Wohnhäuser in Hc- 
liokammern herzustellen. Der 
technologische Dampf entsteht in 
diesen ungewöhnlichen Kammern 
mit Hilfe einer Spezialvorrich­
tung. die Sonnenstrahlen auf­
fängt. Dank dessen brauchte die 
neue Fertigungsstraße nicht an 
das Kesselhaus angeschlossen zu 
werden, was einen zusätzlichen 
Verbrauch an Elektroenergie 
verursacht hätte.

Die Sonnenenergie benutzen 
zur 2Selt auch einzelne Abschnit­
te weiterer drei Betriebe. Vor­
läufig werden hier Einzelteile 
und Konstruktionen für Wirt­
schaftsgebäude hergestellt. Mit 
dieser von den Fachleuten einer 
Reihe wissenschaftlicher For­
schungsinstitute entwickelten 
Neueinführung werden auch die­
se Werke Wohnhäuserplatten an 
ländliche Baustellen liefern kön­
nen. In einem Werk des Gebirgs­
rayons Gafm wird eine offene 
Belonleranlage geschaffen. Man 
wird sie an einem beliebigen Ort 
aufstellen können, wohin die 
Lastkraftwagen die Hellokam- 
mem befördern werden. Das er­
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lektiven der rege Leistungsver­
gleich: Sieger im Wettstreit Ist 
heute die Brigade um Viktor 
Rtippel. Dieses Kollektiv hat 
sämtliche Arbeiten an dem neu­
en 125-Famlllenhaus mit eigenen 
Kräften ausgeführt. was die 
Selbstkosten beträchtlich redu­
ziert. Die Schichtleistung Jedes 
Bauarbeiters aus der Brigade 
Ruppcl liegt bei 126 Rubel; Im 
Trustdurchschnitt ist das die be­
ste Kennziffer.

Tag für Tag verschönert sich 
das Antlitz der jungen Stadt. Al­
len Schwierigkeiten zum Trotz 
geben die Bauleute Ihr Bestes, 
damit die im Plan vorgesehenen 
Betriebe schneller produktions­
wirksam werden, damit In höhe­
rem Tempo neue Schulen und 
kombinierte Kindereinrichtungen 
entstehen, damit die Arbeiter ih­
re Wohnverhältnisse verbessern 
können.

Heinrich LÖWEN

Gebiet Aktjublnsk

Foto: Gennadi Gelfand

Brigade von Lydia Butschatska- 
ja.

„Viele Arbeiterinnen unserer 
Abteilung sind für den Nach­
wuchs ein Vorbild und eine gute 
Stütze. Zu ihnen zählen Sinaida 
Nachtigall, Irene Strebel und 
Natalla Groß“, sagt die Brigade­
leiterin.

Allein die fleißigen Frauen 
um Lydia Butschaiskaja haben 
im vergangenen Monat zusätzlich 
zürn Plan Erzeugnisse im Werte 
vbn 9 000 Rubel gefertigt

Michael SCHÜLER
Gebiet Dsheskasgan 

weitert bedeutend die Möglich­
keiten des Wirtschafts- und Woh­
nungsbaus in den entlegenen Ge­
birgsdörfern.
Moldauische SSR -------------

Beiderseitig 
vorteilhaft

Dank der Arbeit nach der 
Auftragsmethode verbesserte sich 
die Lage In der Viehwirtschaft 
des Sowchos „Markuleschtskl“, 
Rayon Floreschti In Moldawien. 
Nicht von ungefähr liegt heute 
der Durchschnitt der Milchlei­
stungen pro Kuh und Tag bei 16 
Kilogramm. Durch Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisa­
tion in der Aufzucht-Abteilung 
konnten die Rinderherde mit 
Hochleistungstleren ergänzt wer­
den.

Jetzt braucht man nicht mehr 
lange nach Freiwilligen zu su­
chen, die einen schwierigen Ar- 
beitsabschnltt übernehmen. Der 
Einzelvertrag, den die Admini­
stration des Sowchos mit den 
Melkern abschließt. Ist für beide 
Selten vorteilhaft. So ist 
F. Wrantschan. die 60 Kuhkäl­
ber pflegt, maximal daran Interes­
siert, daß alle gut wachsen, ge­
sund sind und kräftig werden. 
Bei der Übergabe ihrer Pflege­
tiere bekommt sie zum Monats­
vorschuß noch eine wesentliche 
Prämie für jedes Leistungstier.

„Bel dor Analyse der Erfah­
ren gen des führenden Agrarbe­
triebs beschlossen die Rayonspe-

Auf die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages und des Juniplenums 
(1986) des ZK der KPdSU 
sowie des XVI. Parteitages der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans antworten die Werktätigen 
des Gebiets Tschlmkent wie auch 
aller anderen Gebiete der Repu­
blik mit gesteigerten Bemühun­
gen zur Vergrößerung Ihres Bei­
trags für die Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes.

In den letzten Monaten vollzo­
gen sich im Gebiet einige positi­
ve Wandlungen In der Wirt­
schaft. In der parteipolitischen, 
organisatorischen und Erzie­
hungsarbeit Die Industrie produ­
zierte zahlreiche überplanmäßige 
Erzeugnisse, mit Planvorsprung 
werden Waren höchster Güteka­
tegorie geliefert, die Aufgaben 
beim Verkauf aller Arten tieri­
scher Erzeugnisse werden Über­
boten. Zahlreiche Mängel und 
Unterlassungen wurden jedoch 
noch nicht beseitigt. Bel weitem 
nicht alle Partei- und Wirtschafts­
funktionäre gestalten tatsächlich 
ihre Tätigkeit um. Ein Teil der 
Betriebe hält seine Vertrags- 
pfllchten nicht ein und erfüllt 
seine Aufgaben bei der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
der Erzeugnisqualität nicht, sorgt 
zu wenig für die Senkung der 
Selbstkosten. In den Maschinen­
baubetrieben zögert man die Re­
duzierung des Anteils minderwer­
tiger Erzeugnisse und die In­
betriebnahme neuer Kapazitäten 
hinaus. Ein bedeutender Teil der 
Sowchose und Kolchose vergrö­
ßert die Feld- und Farmlelstun- 
gen nicht. Es kommt zu unpro­
duktiven Aufwendungen.

Das wurde auf der Versamm­
lung des Gebietsparteiaktivs am 
9. Juli festgestellt, das die grund­
legenden Fragen der Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft erörterte. 
Den Bericht erstattete R. M. Myr­
saschew, Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. Ober 
die Situation in den Industrie-, 
Bau- und Agrarbetrieben spra­
chen der Erste Sekretär des 
Tschimkenter Stadtpartelkomitees 
W. W. Koshewnikow sowie die 
Ersten Sekretäre der Rayon par- 
teikomitees Lenger — G. J. Wo­
ronkow, Kirowskl — R. Sch. 
Nugmanow, Tjulkubas — L. A. 
Romanowa, der Vorsitzende des 
Kolchos „Mankent“ im Rayon 
Säiram — Ch. Dawletow und der 
Direktor des Sowchos „Kommu- 
nism" R. Abdralmow.

Auf der Aktivversammlung 
hielt das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, 
D. A. Kunajew’. der von den 
Anwesenden herzlich begrüßt 
wurde, eine Rede. Im Sinne der 
umfangreichen und komplizierten 
Aufgaben, die Genosse M. S. 
Gorbatschow in seinen Anspra­
chen stellte, unterstrich Genosse 
D. A. Kunajew, haben die Kom­
munisten, alle Arbeiter. Kolchos­
bauern und Spezialisten des Ge­
biets ein Maximum an Anstren­
gungen auf die Ziele zu konzen­
trieren. die für dieses Jahr und 
das zwölfte Planjahrfünft insge­
samt vorgesehen sind. Es gilt, 
entschieden die negativen Ten­
denzen in der Ökonomik zu be­
kämpfen. für Beschleunigung bei 
der Umgestaltung, bei der Pro­
duktion ausschließlich hochwerti­
ger Erzeugnisse, für Sparsamkeit 
und schnelles Tempo bei der Mo­
dernisierung der Produktion und 
der Einführung zukunftsorien­
tierter Technologien einzutreten, 
den Investbau wesentlich zu 
bessern.

Vor den Werktätigen des 
des steht die Aufgabe, in 
kürzesten Fristen und ohne 
luste die Ernte einzubringen, die 
Verpflichtungen bei der Produk­
tion urtd dem Verkauf an den 
Staat von Getreide. Baumwolle. 
Fleisch, Milch. Obst und anderer 
Erzeugnisse zu überbieten, mög- 

ver-

Lan­
den

Ver-

zlallsten, auch In den anderen 
Gruppen der Farmen die Arbeit 
nach demselben Prinzip zu orga­
nisieren“, sagte I. Bargan. stell­
vertretender Vorsitzender der 
RAIV Floreschti. „Das ständige 
Suchen nach effektiven Arbeits­
methoden fördert das Wachs­
tumstempo In der Milchproduk­
tion des Rayons.“
Litauische SSR-----------------

Fabrik
für Reinwasser ,

Für die Reinheit des Neris, 
eines der wasserreichsten Flüsse 
Litauens, wird die In Betrieb ge­
setzte erste Ausbaustufe des 
Großkomplexes von Kläranlagen 
sorgen, der in der Nähe von Vil­
nius errichtet wird. Er wird ge­
mäß dem Republikprogramm für 
den Schutz des Ostseeraums ge­
baut.

In beschleunigtem Tempo wer­
den solche Komplexe auch In 
anderen Städten gebaut. Das 
Programm sieht Mor, bis zum 
Jahr 2000 alle Haushalts- und 
Abwasser völlig unschädlich zu 
machen. Zu dieser Zelt sollen 
auch der Übergang der Industrie­
betriebe zur Kreislaufwasserver­
sorgung abgeschlossen, effektive 
Systeme für Neutralisierung der 
Industrieabwässer sowie voll­
kommenere Methoden der biolo­
gischen und physikalisch-chemi­
schen Reinigung eingeführt wer­
den.

Jetzt schon gibt es praktisch

und 
der 
des 
als 
ZK

Mchst viel gutes und verschieden­
artiges Futter zu beschaffen.

Die Interessen des einschnei­
denden Umschwungs in der Ar­
beit, der vollen Ausschöpfung 
des vorhandenen Potentials, der 
Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus erfordern ei­
ne gesunde Atmosphäre in Jedem 
Kollektiv, eine Verstärkung der 
Verantwortung für den übernom­
menen Auftrag, parteiliche Prin­
zipientreue und zugleich die 
Wahrung parteilicher Kamerad­
schaftlichkeit, Feingefühl und 
aufmerksames Verhalten gegen­
über den Menschen. Man muß 
sich ständig um die Konkretheit 
und Zielbewußtheit der politi­
schen Massenarbeit kümmern. Ei­
ne große Rolle spielen dabei die 
Massenmedien, alle Formen und 
Methoden der ideologischen 
Einwirkung. Mehr Aufmerksam­
keit gilt es. der Versorgung der 
Bevölkerung zu schenken, dem 
Kampf um eine gesunde Lebens­
weise und gegen nichterarbeitete 
Einkünfte sowie der Schaffung 
aller Bedingungen für die weite­
re Steigerung der Arbeits­
schöpferischen Aktivität, 
Wirksamkeit und Publizität 
sozialistischen Wettbewerbs 
Antwort auf den Appell des 
der KPdSU an die Werktätigen 
der Sowjetunion.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung brachten die Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Werktä­
tigen des Gebiets erfolgreich 
die Ernte einbringen. den Plan 
der Ablieferung von Getreide 
und anderer landwirtschaftlichen 
Produktion erfüllen, einen siche­
ren Vorrat an Viehfutter bilden 
und die Jahresaufgaben in der 
Entwicklung der Industrie und 
des Bauwesens realisieren wer­
den.

An der Versammlung des Ak­
tivs nahm der verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU 
I. I. Schuwalow teil.

Während seines Aufenthalts 
im Gebiet besuchte D. A. Kuna­
jew Wirtschaften 
Turkestan. Tschardara und 
gun, richtete die Aufmerksam­
keit auf die Organisierung der 
Emtearbeiten, den Zustand der 
Maisschläge, der Reisfelder, der 
Baumwolle, interessierte sich für 
die Arbeit»- und Lebensbedingun­
gen der Kollektive, sprach mit 
Mechanisatoren, Viehzüchtern, 
Experten. Partei-. Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Komsomolmit­
arbeitern. Im Rayon Turkestan 
diskutierte er mit Leitern und 
Spezialisten der Kolchose 
„Dshambul“, „Pobeda“, „Tscha­
pajew“ sowie der Sowchosen 
..XXIII. Parteitag“. .,Maidantal“. 
Im Rayon Tschardara legte er 
besonderes Augenmerk auf die 
Perspektiven des Ksylkum-Mas- 
sivs. traf sich mit Leitern neuer 
Baumwollwirtschaften. Io der 
Stadt Turkestan machte er sich 
mit der Restaurierung des be­
rühmten Denkmals der Baukunst 
— dem architektonischen Kom­
plex von Hodshl Achmed Jassa- 
wi bekannt, besuchte den Markt, 
das neue Gebäude der Pädagogi­
schen Fachschule, beriet sich 
mit den führenden Persönlichkei­
ten der Stadt Kentau, des Poly­
metallkombinats Atschissal. des 
Bagger- und des Transformato­
renwerkes.

Im Gebietszentrum fanden 
während des Besuchs der Objek­
te der Vereinigung „Tschimkent- 

,schina“, des Erdölverarbeitungs­
werks und des neuen Wohnungs­
baukombinats sowie in Handels­
betrieben Gespräche mit Arbei­
tern und Fachleuten statt. D. A. 
Kunajew besichtigte die Klnder- 
Elsenbahn in der stadtnahen Er­
holungszone. das Dendrarium, 
den Zoo und die Pferderennbahn.

Auf der Fahrt durch das Ge­
biet begleiteten D. A. Kunajew 
der Erste Sekretär des Gebiets­
komitees der KP Kasachstans 
R. M. Myrsaschew und der Erste 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Gebietsvollzugskomitees W. I. 
Nemtschenko.

der Rayons 
Bu-

(KasTAG)

um alle Seen, Flüsse. Flüßchen 
und Staubecken Wasserschutz- 
Uferstrelfen. deren Gesamtlänge 
125 000 Kilometer erreicht. Auf 
diesen Streifen werden mehrjäh­
rige Gräser gesät und Sträucher 
gepflanzt. Damit mit dem 
Schmelz- und Regenwasser keine 
Giftstoffe ins Wasser gelangen, 
ist hier Jegliche Wirtschaftstä­
tigkeit verboten.

Turkmenische SSR -----------

Energiebrücke 
über Wanderdünen

Eine wichtige Energiehilfe 
hat der Ostturkmenische territo­
riale Produktionskomplex bekom­
men. Die Hochspannungsleitung 
LEP-110 Tscharschanga — Ke- 
llf ist unter Strom genommen 
worden.

Die mehr als 30 Kilometer 
lange Energiebrücke, die Strom 
aus dem vereinigten Energiesy­
stem Mittelasiens zuführt, wird 
die Inbetriebnahme einer großen 
Pumpstation auf dem weiten 
Neulandmassiv im Osten der Re­
publik sowie die Versorgung der 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes mit Strom ermögli­
chen. Die über den Wanderdünen 
verlegte Hochspannungsleitung 
wird auch die störungsfreie 
Energieversorgung des Tagebaus 
Kelif und eine raschere Entwick­
lung des Ostturkmenischen terri­
torialen Produktionskomplexes 
gewährleisten, wo es große Vor­
räte an Naturgas. Schwefel, Ka­
liumsalzen und Baustoffen gibt. 
Bereits Jetzt liefern die produzie­
renden Betriebe dieser Region 

ein Fünftel der Industrleerzeug- 
irlsse der Republik.
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Herausforderung 
an Können und Kraft

Das Wesen der Wendungen, 
denen das Apnllplcnum des ZK 
der KPdSU von 1985 den Grund­
stein legte und über die die De­
legierten des XXVII, Parteitages 
mit so einer ergreifenden Macht 
gesprochen haben, wurde erneut 
auf dein Jüngsten Juniplenum 
des Zentralkomitees der Partei 
mit Nachdruck weiter ergründet 
und entwickelt. Die Werktätigen 
unseres Kombinats unterstützen 
mit Herz und Hand den Appell 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an alle Sowletmenschen, das 
zwölfte Planjanrfünft zu einem 
Wendepunkt der sozialökonomi­
schen Entwicklung unserer Ge­
sellschaft zu machen. Die Pflicht 
eines Jeden Kommunisten und 
Jeden Sowjetmenschen besteht 
darin, an seinem Arbeitsplatz 
durch gewissenhafte, selbstlose 
und tatkräftige Arbeit einen per­
sönlichen Beitrag zur Verwirk­
lichung der vom XXVII. Partei­
tag gesteckten Pläne zu leisten.

Komplizierte Aufgaben hat un­
ser Kollektiv im zwölften Plan- 
Jahrfünft zu lösen. Der Zuwachs 
der Produktion ist schon in die­
sem Jahr auf hohe ökonomische 
Positionen orientiert. Und das 
bedeutet, die Parteiorganisation 
des Kombinats muß mit dem Auf­
gebot aller Kräfte erreichen, daß 
jeder Arbeiter an jedem Ab­
schnitt schöpferisch. Initiativ­
reich, sachkundig und selbstkri­
tisch sein Bestes gibt. Offen ge­
sagt, mangelte es vielen unseren 
Kommunisten bis In die Jüngste 
Vergangenheit gerade an diesen 
Qualitäten. In Worten waren sie 
für aktive Handlungen, In Wirk­
lichkeit aber waren sie passiv, 
besonders in Fragen der Ein­
führung alles Neuen und Fort­
schrittlichen in die Produktion. 
Das Partelkomitee des Kombinats 
und die Abteilungsparteiorgani­
sationen fanden sich mit dieser 
Situation ab, schenkten der Er­
höhung der Vorhutsrolle der Kom­
munisten in den Kollektiven nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit, 
stellten an die Pfuscher und Bum­
melanten selten große Ansprüche, 
begnügten sich oft mit Ermah­
nungen und Überredungen. Nach 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU fanden bei uns m allen 
Arbeitskollektiven offene Partei­
versammlungen statt, auf denen 
die Kommunisten das Partelko­
mitee wegen seiner schwachen 
Forderungen an die Betriebskader 
stark kritisiert haben. Auf den 
Versammlungen wurde beschlos­
sen, nicht den vorgetäuschten, 
sondern wirklich offensiven 
Kampf gegen die Zerfahrenheit 
und Schlamperei zu führen. Je­
den Fakt der Undlszlpllnlerthelt 
an die Öffentlichkeit zu bringen.

Das Hauptmerkmal der Gegen­
wart Ist die Umgestaltung ln al­
len Bereichen unseres gesell­
schaftlichen Lebens, vor allem 
aber in der Arbeit und In der 
Einstellung zur Sache. Gerade 
diesen Klang gab unserem Le­
ben der XXVII. Parteitag. Eine 
besondere Verantwortung Hegt 
heute auf uns Kommunisten, 
denn die Parteiarbeit Ist zualler­
erst die Arbeit mit den Menschen.

Die Hochschule von morgen: Meinungen, Standpunkte, Vorschläge

Wie sind die Fachleute besser auszubilden?
In den Jahren der Sowjet­

macht hat unser Land beelndruk- 
kende Erfolge bei der Heranbil­
dung von Fachleuten für die 
Volkswirtschaft, die Volksbildung 
und das Gesundheitswesen er­
zielt. Es genügt der Hinweis, daß 
fast Jeder vierte Arzt der Welt 
ein sowjetischer Ist.

Jedoch vollzog sich der enor­
me quantitative Zuwachs an Fach­
leuten. besonders in den letzten 
Jahrzehnten, In gewissem Grade 
auf Kosten Ihrer Qualität und 
beruflichen Vorbereitung. Maß­
gebend war meist das Prinzip: 
Her mit dem Plan zur Ausbil­
dung von jungen Fachkräften, 
und koste es, was es wolle, selbst 
wenn manche Studenten an das 
Diplom buchstäblich „herangezo­
gen“ werden mußten.

Selbstverständlich beeinträch­
tigte das die soziale Entwick­
lung unserer Gesellschaft. In den 
Materialien des XXVII. Partei­
tags der KPdSU wurde diese 
Sachlage mit allem Nachdruck 
einer scharfen Kritik unterzogen. 
Auf die Ausmerzung dieses 
Übels ist auch der Beschluß über 
die Umgestaltung des gesamten 
Hoch- und Fachschulwesens des 
Landes gerichtet, der gegenwär­
tig lebhaft diskutiert wird. 
Hauptziel dieses Dokuments ist 
die sprunghafte Erhöhung der 
Qualität der Vorbereitung der 
jungen Fachleute von morgen.

Meine Erfahrungen als lang-

Schullehrer
Das Projekt des ZK der 

KPdSU „Hauptrichtungen der 
Umgestaltung des Hoch- und 
Fachschulwesens im Lande“ gibt 
eine Antwort auf viele Fragen, 
die das Leben gestellt hat. Wir, 
die Mitarbeiter der Hochschulen, 
fühlen die große Verantwortung 
für die Kaderausbildung und 
zugleich — ein Nlchtbefrledlgt- 
seln bei den Ergebnissen unse­
rer Arbeit. Denn es kommt noch 
vor, daß man einem Absolven­
ten das Diplom aushändigt, der 
im Niveau des angeeigneten Wis­
sens so auch seinem Charakter 
nach dem Lehrerberuf nicht ent­
spricht.

Um sie besser zu gestalten, muß 
man neue Formen und Methoden 
der Massenarbeit suchen und fin­
den.

Bin sicher, daß die Ansprüche 
an einen Jeden Kommunisten für 
die Betrlebsangelegenhciten, für 
die Qualität der Erzeugnisse so­
wie auch die volle Erfüllung der 
Planaufgaben noch größer sein 
sollten. Unser Kollektiv der 
Schwefelsäureabteilung, In der 
Ich arbeite, erfüllt seine Aufga­
ben nicht, auch die Qualität der 
Erzeugnisse verringerte sich be 
dcnkllch. Dafür giot es sowohl 
objektive als auch subjektive Ur­
sachen. Und dennoch gibt es eine 
Menge von uncrschlossenen Re­
serven, die zu langsam ermittelt 
werden. Eben deswegen wurden 
uns auf vielen Parteiaktiven und 
-Versammlungen Vorwürfe ge­
macht. Mit Kechtl Aber wie rea­
gierten wir darauf? Nun, wir 
erfanden faule Ausreden. Es 
gab fast keine Kontrolle, es gab 
nicht die gebührenden Forderun­
gen an die Parteimitglieder. Die­
se Situation währte Jahrelang. 
Gegenwärtig arbeitet das Kollek­
tiv unserer Abteilung mit viel 
Anstrengungen. Oft mangelt es 
an Rohstoften. die Ausrüstung Ist 
veraltet, die technische Wartung 
wird In niedriger Qualität durch­
geführt. Das sind also technische 
Fragen, die man möglichst schnell 
lösen muß. Anfängen aber muß 
man mit den Menschen, mit ih­
rer Einstellung zur Arbeit, mit 
Ihrer Psychologie. In allen jüng­
sten Parteidokumenten wird die 
Bedeutung des Faktors Mensch 
hervorgehoben, gerade in der 
Zelt der großen Wandlungen.

Das Wesen der Parteiarbeit, 
wie Ich sie verstehe, liegt in der 
Stütze auf die Menschen. An wen 
wende ich mich, wenn es nötig 
Ist? Natürlich vor allem an unse­
re Kommunisten: an den Sekretär 
des Parteibüros der Abteilung 
B. Kadyrbekow, an die erfahre­
nen Veteranen W. Pissezkowa, 
J. Karin, A. Aschakparowa. Sie 
alle genießen hohe Achtung Im 
Kollektiv, Ihr Wort hat Gewicht. 
Ihre Autorität wurde durch uner­
müdliche Arbeit, hohe Prinzipien­
treue, durch aktive Anteilnahme 
am gesellschaftlichen Leben und 
an der Arbeit der Parteiorganisa­
tion errungen. Großes Ansehen 
haben bei uns auch schon die 
jungen Kommunisten V. Gon­
tscharow und D. Djussenow er­
worben. Sie erfüllen Ihre Par­
teiaufträge stets verantwortungs­
bewußt und schöpferisch.

Während der Sitzungen des 
Parteikomitees des Kombinats 
sehe ich oft den Bergmann aus 
Kounrad Anatoll Myzika, wie 
auch Ich Mitglied des Partelko­
mitees. Ergreift er das Wort, so 
spricht er stets konkret, sach­
kundig und leidenschaftlich. Auch 
seine Handlungen sind konse­
quent und zielgerichtet. Wohl 
deshalb wird er auch Im Kollek­
tiv hoch geachtet. Von demsel­
ben Schlag Ist ein weiterer Ver­
treter des Partelkomitees, den 
Anlagenfahrer Viktor Malowl- 
tschko, der schon mehrere Jahre 
In der Kupfer- und Molybdänfa­

Jähriger Lehrer an der Zell- 
nograder Pädagogischen Hoch­
schule berechtigen mich zur Fest­
stellung, dâß die Vorbereitung 
künftiger Spezialisten In großem 
Maße davon abhängt, welche 
Abiturienten in die Hochschule 
kommen. Die allgemeinbildende 
Mittelschule sollte den Abgän­
gern ein Maximum an Grundwis­
sen vermitteln, damit sie das 
Hochschulprogramm meist e r n 
können. Mehr noch, sie müßte bei 
den Oberschülern die Fähigkeit 
und den Wunsch fördern, Ihre 
Kenntnisse zielstrebig und kon­
sequent zu vervollkommnen. Sind 
die Diplom-Pädagogen In der 
Lage, diese anspruchsvolle Auf­
gabe In der allgemeinbildenden 
Schule zu lösen? Bel dem heuti­
gen Stand ihrer Fachausbildung 
kaum, denn wir bewegen uns in 
den letzten Jahren gleichsam in 
einem Teufelskreis: Die Hoch­
schule nimmt mangelhaft vorbe­
reitete Abiturienten auf, die 
dann lediglich mittelmäßige 
Schullehrer abgeben und Ihrer­
seits Durchschnittsschüler heran­
bilden. Mit einem Wort, Je man­
gelhafter die Vorbereitung der 
Lehrer, desto niedriger Ist das 
Ausbildungsniveau der Schulab­
gänger.

Gibt es aus diesem Teufels­
kreis einen Ausweg? Das Problem 
der bedeutenden Hebung des Bil­
dungsniveaus der Schulabgänger, 
wie das In den Hauptrichtungen

ist ein Ehrentitel
Die Umgestaltung erfordert 

e'.ne enge Verbindung von Pro­
duktion und Wissenschaft. Für 
die Lehrerhochschulen bedeutet 
das die Festigung der Verbindun­
gen mit Schulen, Berufsschulen 
sowie Organen der Volksbildung. 
In dieser Hinsicht haben wir 
schon vieles erreicht: Wir haben 
einen langfristigen Vertrag mit 
der Gebietsabteilung Volksbil­
dung abgeschlossen, der die 
Pflichten beider Selten bei der 
Auswahl der Abiturienten, ihrer 
weiteren Ausbildung, dem Berufs­
praktikum und der Arbeitsver­
mittlung festlegt. Es wurden 
Verträge über schöpferische Zu­
sammenarbeit mit den Abteilun­

brik tätig Ist. Ja, 1m Partclkoml- 
teo des Kombinats gibt es viele 
hochgeachtete Kommunl s t c n. 
Aber an Ort und Stelle, In den 
Abtcllungspartelorganlsatlo n e n 
mangelt cs noch an gegenseitiger 
Strenge, an hohen Ansprüchen 
und acr Konkretheit der Massen­
arbeit.

Was mich und meine Genossen, 
Parteisekretäre der Abteilungs- 
Organisationen, besonders be­
wegt. Ist die Autorität der Ver­
sammlungen. Man muß zugeben, 
daß die Parteiversammlungen 
früher zuweilen keine Spur Im 
Leben der Kommunisten hinter­
ließen. Oj-ganlslert und durchge­
führt wurden sie In der Regel 
schablonenhart: Ule Redner spra­
chen mehr über die Erfolge als 
über die Mängel In der Arbeit. 
Und wenn sie eile Unterlassungen 
und Mißerfolge behandelten, so 
gab es dabei gewöhnlich selten 
eine ernste Analyse der Ursachen 
dieser Mängel. Natürlich Übten 
solche Versammlungen keinen 
Einfluß auf die Betriebsangele­
genhelten aus.

Nach dem Aprilplenum des 
Zentralkomitees der Partei 
(1985) analysierte das Partelko­
mitee des Kombinats die entstan­
dene Situation in den Abteilungs­
parteiorgan Isatlonen und kam 
zum Schluß, daß es hier beson­
ders an strenger und konsequen­
ter Kontrolle der Parteiorgane 
um die kontinuierliche Erfüllung 
der eigenen Beschlüsse mangel­
te. Die Kommunisten wurden 
auch sehr selten über die Ver­
wirklichung Ihrer Vorschläge und 
Bemerkungen Informiert.

Die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages der KPdSU orientie­
ren uns darauf, auf den Partei­
versammlungen eine Atmosphäre 
der schöpferischen Suche, des 
selbstkritischen Herangehens an 
seine eigene Arbeit zu schaffen, 
damit man aufgrund der sorgfäl­
tigen Analyse konkrete Maßnah­
men zur Beseitigung der vorhan­
denen Mängel und Unterlassun­
gen in der organisatorischen und 
politischen Arbeit einleiten kann. 
Um das zu erzielen, muß man 
Formalismus, Paraderummel und 
Verantwortungslosigkeit entschie­
den ausmerzen. Gegenwärtig be­
hauptet sich In unseren Abtei­
lungsparteiorganisationen das 

kritische Herangehen zu dem Er­
reichten, die konstruktive Erörte­
rung der akuten Fragen und Pro­
bleme. Die Kommundsten reagie­
ren heute auf alles, was sich im 
Betriebs- und gesellschaftlichen 
Leben vollzieht, schärfer als Je 
zuvor.

Das Hauptanliegen des Partel­
komitees Ist heute, die Aktivie­
rung der Kommunisten weiter zu 
fördern, die gesamte politische 
und organisatorische Arbeit wirk­
samer zu machen und dem Fak­
tor Mensch in allen Bereichen des 
sozialökonomischen Lebens unab­
lässige Aufmerksamkeit zu schen­
ken.

Olga KIRCHHÖFFER, 
Anlagenfahrerin der Schwe­
felsäureabteilung. Mitglied 
des Parteikomitees im Bal- 
chascher Bergbau- und Hüt­
tenkombinat

der Reform der allgemeinbilden­
den Mittel- und der Berufsschule 
vorgesehen wird, kann nur durch 
die Umgestaltung des Hochschul­
wesens gelöst werden. In erster 
Reihe betrifft das die pädagogi­
sche Hochschule.

Einer der vielen Wege zur 
Verbesserung der qualitativen 
Vorbereitung von Spezialisten, 
heißt es 1m Entwurf des ZK der 
KPdSU, sei das Stillegen von 
Zwerghochschulen, denen es an 
materieller Basis und hochquali­
fizierten pädagogischen Lehr­
kräften mangelt. Zum Beispiel 
die Pädagogische Hochschule In 
Arkalyk, In der ich seit einigen 
Jahren arbeitete. Der ständige 
Mangel an Pädagogen, 
an Lehrräumen und Labors, das 
Ausbleiben des Wettbewerbs bei 
den Aufnahmeprüfungen an den 
weitaus meisten Fakultäten und 
Abteilungen beeinträchtigte vom 
Anfang an die Qualität der Leh­
rervorbereitung.

Muß denn jedes Gebiets­
zentrum unbedingt eine pädago­
gische Hochschule haben, wo 
doch kaum eine Möglichkeit be­
steht, sie ausreichend mit allem 
Notwendigen zu versehen? Wäre 
es nicht vernünftiger, In Jeder 
Region unserer großen Republik 
statt der drei bis vier Zwerglehr- 
anstallen eine leistungsfähige und 
den Erfordernissen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 

gen Volksbildung der meisten 
Rayons und mit vielen Schulen 
J «schlossen. Bereits das dritte 
ahr nehmen wir fast die Hälfte 

der Bewerber auf Empfehlun­
gen der Schulen auf. Doch hier 
muß folgendes unterstrichen 
werden: Es muß bedeutend die 
Verantwortung für die ausgefer­
tigten Empfehlungen gehoben 
werden.

In psychologischer Hinsicht 
müssen sich vor allem die Hoch­
schullehrer selbst umstellen. Man 
muß den Unterricht auf einer 
wissenschaftlichen Grundl a g e 
aufbauen, ihm eine praxisbezoge­
ne Ausrichtung verleihen, die 
Verbindung mit wlssenschaftli-

Agrar- 
Ver- 
Pe- 

h a t 
von

lin 
gleiche 
Vorjahres 

Produktion 
Milcherzeugnissen 
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„Den besten Beweis dafür be­
kommen Sie In unseren Lebens­
mittelgeschäften' . sagte Iwan 
Schewtschenko, stellvertretender 
Vorsitzender des örtlichen 
Industrie-Komitees 
gleich zur 
rlode des 
sich d 1 e 
Fleisch- und 
In den Betrieben 
Prozent vergrößert. Mehr noch: 
Heute verkaufen wir jeden Mo­
nat etwa 3 000 Tonnen Milcher­
zeugnisse an die benachbarten 
Gebiete Gurjew und Mangy- 
sc K13 k. * *

Im Gebiet Aktjublnsk gibt es 
gegenwärtig über 20 speziali­
sierte Kolchose und Sowchose, 
die die Milch- und Fleischpro­
duktion zu ihrem wichtigsten 
Wirtschaftszweig gemacht ha­
ben. Einer von diesen Betrie­
ben — der Sowchos „Komsomo- 
lez" — Hegt nahe der Gebiets­
hauptstadt. Hier werden Id ( 
Mastrinder, 2 000 Milchkühe 
und 10 000 Schweine gehalten. 
Dabei sei betont, daß die Fach­
leute des Betriebs planen, die 
Anzahl der Tiere bis zum Jahr 
1988 zu verdoppeln. Somit soll 
ier Sowchos zum größten Flelsch- 
und Mllchproduzenten der Region 
werden.

Klar, ohne eine sichere F*it- 
terbasls wäre an solche Entwick­
lungsperspektiven gar nicht zu 
denken. Und wenn wir schon 
dabei sind, so muß über die hie­
sige Futterproduktion ganz ein­
gehend gesprochen werden. Im 
Mal dieses Jahres hatte das Re­
publikministerium für Landwirt­
schaft auf der Basis des Sowchos 
eine Beratung zu Fragen der 
Intensiven Entwicklung der Fut­
terproduktion In artverwandten 
Betrieben durchgeführt. Für 
nanche Produktionsorganisatoren 
war dieser Erfahrungsaustausch 
sine wahre Entdeckung: Das

den Frost

Linie 
Pro­

Ohne den Anfang der Helz- 
jerlode abzuwarten, hat man im 
Vlma-Ataer Werk „Porschen“ 
lereits im Frühjahr begonnen, 
Ich auf den kommenden Winter 
rorzuberelten. In erster 
vurden hier Sozial- und 
luktlonsräume renoviert.

„Wenn günstige Hyglenebedln- 
jungen geschaffen sind, es in 
len Räumen warm ist und keinen 
Zugwind gibt, sind auch die Ar­
beiter besser gestimmt und Ihre 
Xrbeltsproduktivltät Ist höher“, 
nelnt der Chefenergetiker S. Ml- 
oschln. „Es gibt weniger Er­
kältungen und folglich auch we- 
ilger mit Krankheiten verbunde- 
ie Aufwendungen, der Arbeits­
rhythmus wird gleichmäßiger.“

Im Werk ist die Absperrarma- 
ür überprüft worden, kurz vor 
lern Abschluß steht die Durch­
spülung des Heizsystems, seine 
Reparatur und die Rekonstruk- 
lon einzelner Abschnitte haben 
begonnen.

Gemäß dem abgeschlossenen 
/ertrag haben auch die Vertreter 
les Trusts „Kasteplolsoljazija“ 
nit der Arbeit am Heiznetz be­
gonnen. Für heute ist bereits die 
-lälfte von den im Plan der Vor­
bereitung auf den Winter festge- 
egten Maßnahmen erfüllt. Die 

,’erbllebenen sollen ebenfalls vor­
fristig beendet werden.(KasTAG) 

entsprechende, ausgerüstete Hoch­
schule zu haben? Jedes Gebiet 
der Region könnte eine bestimm­
te Zahl Ihrer Schulabgänger an 
diese Hochschule delegieren, die 
nach deren Absolvierung In ihre 
Heimatstädte und -dörfer zurück­
kehren würden.

Ein aktuelles Problem ist auch 
die Konzentration der materiellen 
Basis der Institute. So gibt es 
heute In jedem Gebiet Lehrerfort­
bildungsinstitute, In denen vor­
wiegend Hochschulabsolventen 
von gestern mit mangelnden Ar- 
beits- und Lebenserfahrungen tä­
tig sind. Wäre es nicht richtiger, 
diese Fortbildungsinstitute in 
Fortblldungsfakultäten der Päda­
gogischen Hochschulen umzu­
wandeln? Die volle Verantwor­
tung für die Weiterbildung der 
Schullehrer würden diese Lehr­
stühle übernehmen. Auf diese 
Welse könnte im Gebiet bzw. in 
der Region die enge Verbindung 
von Hochschule und Mittelschule 
hergestellt und gepflegt werden. 
Sehr wichtig ist auch die ökono­
mische Seite dieser Aktion, denn 
es gibt in den pädagogischen 
Hochschulen bereits alle entspre­
chenden Laboratorien und metho­
dischen Kabinette. Auch könnte 
der Verwaltungsapparat wesent­
lich reduziert werden.

Heinrich RENDE, 
Oberlehrer

chen Einrichtungen festigen.
Zur Zelt führen wir die ge­

sellschaftliche Zwischenattestie­
rung der Hochschullehrer durch. 
Doch Ich denke, es ist zweckmä­
ßig, für sie In der Mitte ihrer 
fünfjährigen Arbeltsfrist — eine 
praxlsveroundene Weiterbildung 
an den besten Schulen des Ge­
biets zu organisieren, damit die 
Hochschullehrer die fortschrittli­
chen Erfahrungen der besten 
Schullehrer kennenlernen und im 
Unterrichtsprozeß verwenden.

M. KUSMINA, 
Prorektor für Studienange­
legenheilen der Ust-Kame- 
nogorsker Pädagoglsc h e n 
Hochschule

Ohne Fleiß—kein Preis
Mil jedem Jahr werden neue Milfel für die Verstärkung des Agrar-In- 

duslrie-Sektors der Republik zugewiesen. Den Schwerpunkt bilde! dabei die 
raschere Rückgabe der Investitionen sowie die kontinuierliche Steigerung 
der Effektivität einzelner Zweige.

In letzter Zeit ha! man erfreuliche Erfahrungen in der Ellekfivitâls- 
sleigerung der Viehzucht gesammell. Besonders sichtbar ist das in den Ge­
bieten Ksyl-Orda, Dsheskasgan und Akfjubinsk, die vor wenigen Jahren in 
dieser Position ziemlich schwach waren.

Rentabilitätsniveau der Vieh­
zucht beträgt hier 102 Prozent, 
Im vorigen Jahr hat der Betrieb 
zum Beispiel über 4 500 000 Ru­
bel Reingewinn gebucht, in die­
sem rechnet man schon mit 5 
Millionen.

„Die kardinalen Veränderun­
gen in der Wlrtschaftgstruktur. 
die sich nach der Gründung der 
Agrar-Industrle-Verelnlgü n g e n 
vollzogen hatten, ermöglichten 
es uns, die nicht rentablen und 
wenig effektiven Wirtschaftszwei­
ge zu beseitigen und alle Kräfte 
auf die raschere Entwicklung der 
Viehzucht zu konzentrieren“, 
erzählt der Sowchosdlrektor Alex­
ander Ball. „Ich halte das für 
richtig: Man müßte schon längst 
den Betrieben mehr Selbständig­
keit gewähren, denn wir können 
Ja an der Basis besser entschei­
den, was vorteilhafter Ist. Der 
Staat stellt uns den Boden und 
reichlich Mittel zur Verfügung 
und rechnet mit hohen Abgaben.“

Bereits vier Jahre entwickelt 
sich die Futterproduktion im 
Sowchos als selbständiger Zweig. 
Die fünf Komplexbrigaden bear­
beiten etwa 30 000 Hektar, auf 
denen 27 Sorten technischer Fut­
terkulturen angebaut werden. Be­
arbeiten wäre Jedoch in diesem 
Fälle nicht der treffendste Aus­
druck. denn die Gruppen sind 
bestrebt, Jeden Schlag mit mög­
lichst mehr Effektivität zu nut­

Freie Bahn für „Stepj“
Die Möglichkeit, den Wirt- 

schaftsmechanlsmus operativ um­
zustellen. bewiesen hundert Be­
triebe, die sich an der Herstel­
lung des Erntemaschinenkomple­
xes „Stepj“ beteiligen. Bel der 
Beseitigung der Ressortschran­
ken wurden die ersten Schritte 
gemacht, so gelang es den Be­
trieben, den harten Montageab­
laufplan neuer Maschinen zu 
übertreffen. Die beiden ersten 
breitgreifenden Getreidemähma­
schinen. die In der Vereinigung 
„Lenln-Traktorenwerk“ In Paw­
lodar hergestellt worden sind, 
wurden bereits geliefert.

Die Verbesserung der Arbeit 
des Intermlnlsterlellrates wirkte 
sich auf der Koordinierung der 
Bemühungen aller Kollektive, die 
sich mit der Komplettierung der 
Mähmaschine befaßten, aus. Die 
Tätigkeit des Intermlnlsterlellra- 
tes zeichnet sich Immer mehr 
durch Konkretheit aus. So wur­
den in Jedem Betrieb Initiativ­

Unsere Bilder: Der erste „Sfepj"-Gefreidemâher mrt großer Arbeitsbreite 
verläßt die Versuchsproduktionsabteilung;

Viel Kralt haben Brigadier Wjatscheslaw Jefremow, Konstruktionsinge- 
nieur Serik Jershanow und Brigadier Harry Schreider für die Beschleuni­
gung der Produktion von „Stepj"-Gefreidemähern Aufgeboten.

Fotos: Heinrich Frost

Maschinen für Gemüsezüchter
Mehrere Hunderte der ersten 

Jätegrubber für die Bearbeitung 
von Pflanzen, die nach der Astra­
chaner Methode angebaut wer­
den, sind Im Reparaturbetrieb 
des Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats Sokolowka-Sarbal her­
gestellt worden. Ihre Produktion 
wurde durch die Anwendung ei­
ner fertigungsreiferen Operation 
bei der Herstellung des arbelts- 
aufwendigsten Teils, des so­
genannten Korbringes, beschleu­
nigt. Statt Ihn aus einem Stahl­
blech zuzuschneiden, windet man 
hier aus éinem Metallstab die 

zen. Auf den meisten Flächen 
werden Im Sommer zwei bis 
drei Grasernten eingebracht; und 
die Shltnjak- und Luzernefelder 
..arbeiten“ vom Mai bis zum 
November. Im vorigen Sommer 
hatten die Mechanisatoren auf 
Vorschlag der Fachleute aus der 
Aktjublnsker landwirtschaftlichen 
Versuchsstation mit dem Anbau 
der ertragreichen Luzernesorten 
„Lengerskaja“ und „Semblt 4“ 
begonnen, die sich unter örtli­
chen Bedingungen sehr gut be­
währen. Hohe Erträge garantie­
ren auch die Rapssorten „Inter- 
flor" und „Progreß“. die In 
schöpferischer Zusammenarbeit 
mit Fachleuten aus der DDR ge­
züchtet worden sind

Im Agrarkomitee des Gebiets 
gelang es mir, so interessante 
Ermittlungen zu machen: Der 
Mittelaufwand pro 1 Hektar Fut­
terländerelen beträgt Im „Kom- 
somolez" ungefähr 127 Rubel, 
während diese Kennziffer in den 
benachbarten Betrieben bei 132 
Rubel liegt. (Das ist die Durch­
schnittsnorm für Kasachstan). 
Dafür ernten die Landtechniker 
aus dem besagten Betrieb fast 
doppelt soviel Grünmasse wie 
die Nachbarn. Ein spürbarer Un­
terschied, nicht wahr?

„Alles liegt an der Arbeitsor­
ganisation", erklärt Viktor Hu­
ber, Chefagronom des Sowchos. 
„Strenge Arbeitsdisziplin ge­

gruppen von Konstrukteuren, 
Technologen und Materlalwlrt- 
schaftlern gegründet, die die 
Ausarbeitung, Herstellung und 
Lieferung der erforderlichen 
Ersatzteile streng kontrollieren.

Erfolgreich wird auch die 
Senkung der Selbstkosten der 
Mähmaschinen gelöst, die vorläu­
fig wegen des Transports vieler 
Teile noch ziemlich hoch sind. 
So begann die Vereinigung 
„Kormmasch“, das Anbaugerät 
Im benachbarten Gebiet Zell­
nograd herzustellen.

Diese positiven Veränderun­
gen ermöglichten es den Maschi­
nenbauern aus Pawlodar, das 
Produktionstempo der neuen 
Technik zu beschleunigen. Zur 
Erntezeit bekommen die Land­
leute 50 Erntemaschinenkomplexe, 
deren Leistungsfähigkeit aufs 
Dreifache die der heutigen über­
trifft, und bis Jahresausgang — 
500 Mähmaschinen neuen Typs.

(KasTAG)

notwendige Form mit einer Werk­
zeugmaschine auf und bearbeitet 
den Ring endgültig mit einem 
Schmiedehammer. Im Ergebnis 
werden hohe Qualität sowie Zeit- 
und Metalleinsparung gesichert.

Die Werktätigen erweitern 
ständig die Produktion der Tech­
nik für Gemüsefelder. Sie haben 
bereits eine vervollkommnete 
Kohlerntemaschine getestet, bei 
der die Meister aus der Vereini­
gung das Greiferwerk und einige 
andere Baugruppen modernisiert 
haben.

(KasTAG) 

paart mit schöpferischer Suche 
nach neuen effektiven Wirt­
schaftsmethoden waren für unse­
re Mechanisatoren schon immer 
Trumpf. Wir haben es zudem 
durchgesetzt, daß die Brigaden 
praktische Kontakte mit 14 For- 
schungs- und Versuchsstationen 
für Futterproduktion pflegen 
Jährlich investieren wir für die 
Wissenschaft etwa 110 000 Ru 
bei. was nun die Abgabe be­
trifft, können Sie selbst urteilen: 
Jedes Hektar Futterland bringt 
einen stabilen Gewinn.“

Freilich Ist im Sowchoä hlcht 
nur die Menge des bereilgestell- 
ten Futters entscheidend, obwohl 
auch dieser Faktor nicht außer 
'<?ht gelassen wird. Im vergan 
nen Wlnte* wurden für jedes 
Mastrind 32 Dezitonnen Futter- 
e'.nhelten bereitgestellt, wobei die 
Norm bei 28 Dezitonnen liegt. 
Klar, der Überschuß wollte eben­
falls erarbeitet sein, aber dafür 
sind die Mechanisatoren reichlich 
bezahlt worden. Während man 
1985 mit 4 Millionen Rubel Ge­
winn plante, kassierte der Be­
trieb. wie schon gesagt, um 
500 000 Rubel mehr

Besonders gute Resultate '' 
hen aber aufs Konto der örtli­
chen Melkerinnen. Die Brigaden 
um Hilda Benzler, Alma Döber, 
Dorothea Spieß. Vera Emmrlch. 
Kalscha Bekbulatowa und Maria 
Stieben haben die 3 500-Kilo- 
Mllchgrenze längst überschrit­
ten. Heute ringen die Melkerinnen 
um die Meisterung der 4 (ä 
Kllo-Mllchgrenze.

Schrittweise wird im Sowchos 
auch der einheitliche Brigade­
auftrag in der Viehzuchtproduk­
tion eingeführt. Und das soll wei­
tere Reserven mobil machen hel­
fen.

Vitali ROGGE

Gebiet Aktjublnsk

Aktivisten der Produktion

Den Hebel an der 
richtigen 
Stelle ansetzen

Woldemar Walger war früher 
bei der Erschließung des Tage­
baus „Bogatyr“ mit dabei. Dort 
war er auch eine längere Zelt 
als Mechanisator tätig. Nachher 
wechselte er zum ..Stepnol" über 
und wurde bald Leiter einer der 
ersten Komplexbrigaden. Für die 
meisten Bergarbeiter war dieses 
Vorhaben neu. und die großen 
Erfahrungen des Brigadeleiters 
sowie seine organisatorischen Fä­
higkeiten kamen hier erst recht 
zustatten. Seine Kollegen schenk­
ten ihm Glauben und richteten 
sich nach ihm. Jede neue Sache 
ruft Immer ein besonderes Inter­
esse hervor. Anfänglich wurde 
etwa In dem Sinne gemunkelt: 
„Ja. Walger hat és leicht, im 
Komplex zu arbeiten: Er hat lau­
ter neue Maschinen.“ Die Zelt 
hatte jedoch gezeigt, daß bei wei­
tem nicht alles von der Technik 
abhängt. Die Erfolge werden 
vor allem von den Menschen ge­
schmiedet.

Heute spricht der Brigadelei­
ter voller Dankbarkeit von dem 
erfahrenen Kumpel Alexander 
Massold, der schon alles, was 
den Bergbau betrifft, aus dem 
Effeff versteht. Der Lokführer 
Sergej Schapowalow ist hier in 
der Brigade aufgewachsen und 
hat sich zu einem guten Rationa­
lisator entwickelt. Woldemar 
Walger kann sich die Brigade 
auch nicht ohne Kowaljow, 
Tscherta. Kotow. Kolotow und 
Wassiljew vorstellen. Kurz ge­
sagt. Jeder Kumpel ist hier ein 
Meister in seinem Fach.

„Die Vorzüge einer Komplex­
brigade bestehen darin“, erklärt 
Woldemar Walger. „daß wir 
sämtliche Produktionsfragen selb­
ständig lösen können. Wenn 
nötig, kann ein beliebiges Be­
satzungsmitglied einspringen, 
denn jeder von uns hat mehrere 
Berufe erlernt. Unsere Brigade, 
die nach dem Rentabilitätsprin­
zip arbeitet, läßt sich mit einem 
Kleinbetrieb vergleichen. Dieser 
Umstand erfordert, daß sich ein 
Jeder an der Erzielung eines ho­
hen Endresultats beteiligt. Da­
von hängt letzten Endes auch 
der Lohn ab. Solch eine Arbeits­
organisation erzieht zur Verant­
wortlichkeit, Sparsamkeit und 
Findigkeit. Besondere Aufmerk­
samkeit schenken wir in der 
Brigade der Qualität der Berg­
bauarbeiten. Bel der Ermittlung 
des Leistungsbeitrags fällt dieser 
Faktor besonders ins Gewicht.“

Eine beliebige Frage wird hier 
gemeinsam erörtert. Unlängst 
machte Jemand in der Brigade­
versammlung den Vorschlag: Die 
zwei Abraumbagger sollten von 
den beiden Arbeitsgruppen ab­
wechselnd bedient werden Wo­
zu? Die Erklärung war einfach. 
Auf solche Weise kann Jeder die 
Arbeit seines Kollegen kontrol­
lieren. und beide Bagger werden 
dann wie die „eigenen“ behan­
delt.

Im vorigen Jahr trug man sich 
mit der Idee herum, das Schema 
des technologischen Arbeitszyk­
lus zu vereinfachen. Heute Ist 
diese Idee schon verwlrkllcn' 
worden: Die Abraumzüge fahren 
Jetzt vor. ohne wie früher un­
nötig rangiert zu werden.

Auf dem Jüngsten Parteitag 
wurde unterstrichen daß die R«- 
serven zuweilen bei der Han 
liegen: man muß nur daran in 
teresslert sein und den Hebel an 
der richtigen Stelle ansetzen, 
dann können sie einen hohen 
Nutzeffekt ergeben. Woldemar 
Walger und seine Brigade ver 
stehen es. die Reserven zu nut­
zen.

Viktor MARTIN

Gebiet Pawlodar
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BSPanorama Den Zünder für eine weltweite 
Katastrophe beseitigen

Schritte der sozialistischen Integration

Was vermag 
dem Zeichen

Der Ruf dieser Firma Ist welt­
weit bekannt. Das weißblaue Sig­
net von „Interatonilnstrument“ 
— IAI — tragen fast 20 000 
Geräte und Anlagen, die ihren 
Dienst in der Wirtschaft, Land­
wirtschaft, Geologie. Medizin 
und In wissenschaftlichen Labors 
der RGW-Mitgliedsländer leisten. 
Ein ansehnlicher Gewinn zeugt 
von der hohen Rentabilität des 
Betriebs. Das ordentliche Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Armenischen SSR 
A. M. Petrosjanz. der an der 
Spitze der ständigen RGW- 
Kommission für die Zusammen* 
arbeit auf dem Gebiet der fried­
lichen Nutzung der Atomenergie 
steht und seinerzeit die Idee ein­
gebracht hatte, die Internationa­
le Wirtschaftsvereinigung (IWV) 
„Interatominstrument“ zu bilden, 
sagt: „Wichtig Ist es festzustel­
len. daß dJe im Jahr 1972 ge­
gründete Vereinigung auf der 
Grundlage der vollen Rentabili­
tät ihre Tätigkeit erfolgreich auf­
baut. nicht wenig Gewinn erar­
beitet und das ist eine gewichti­
ge Tatsache.“

Und so erleben wir hervorra­
gende Erfahrungen des Wirt­
schaftens, ein hervorragendes 
Glied in der sozialistischen öko­
nomischen Integration, deren For­
mel in der Neufassung des Pro­
gramms der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion exakt 
umrissen Ist. In dem Doku­
ment ist festgelegt. daß 
die Integration die materielle 
Grundlage für die Verflechtung 
der sozialistischen Länder ist, ei­
ne fruchtbringende Kollegialität 
für die Schlüsselrichtungen der 
Intensivierung der Produktion 
und der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts, das Ist die Vervollkomm­
nung des gemeinsamen Handelns 
der RGW-Mitgliedsländer, die 
Vertiefung der Spezialisierung 
und Kooperation, die Koordinie­
rung der Pläne, der Austausch 
hervorragender Erfahrungen, di­
rekte Beziehungen von Betrieb 
zu Betrieb. Eben diese Prinzipien 
sind In der „Verfassung“ von 
„InteratomJnstrument" verankert.

Bereits im Jahre 1911, als ge­
rade die drei radioaktiven Ele­
mente Uran. Polonium und Radi­
um entdeckt worden waren, 
sprach das Akademiemitglied 
W. I. Wernadski von den wun­
derbaren Möglichkeiten, die die 
Radioaktivität in sich birgt. Die 
spätere Entdeckung der Isotopen 
bei einer Reihe von Elementen, 
besonders der instabilen Isotopen, 
das heißt Atome, die eigenwillig 
zerfallen und Quellen Individuel­
len Strahlung sind, unterstrichen 
die Überzeugung Wernadskis in 
die große soziale Rolle der Iso­
topen. Im Jahr 1922 schrieb er: 
..Die Zeit Ist nicht weit, wenn der 
Mensch die Atomenergie In die 
Hand nimmt, einen derartigen 
Kraftquell, der es Ihm ermög­
licht. sein Leben so einzurichten, 
wie er es möchte."

Ja, wir leben gerade am An­
fang des „goldenen Zeitalters“ 
der Gründung. Diagnose und des 
Aufblühens der Radioaktivität. 
Im Jahr 1948 wurden bei uns Im 
Land die ersten Industrieisotopen 
In vielfältiger Form produziert. 
Und 1972 beginnend entstand 
bereits mit Unterstützung der 
UdSSR die Isotopenindustrle In 
den sozialistischen Bruderländern, 
die Entwicklung dieses Zweiges 
Atomwissenschaft und -techndk 
Insgesamt liegt bei „Interatom-

Jubiläum 
als Geschäft

Als ein einträgliches Geschäft 
für das amerikanische Big Bus’- 
neß haben sich die Feierlichkei­
ten anläßlich des 100. Jubiläums 
der Freiheitsstatue erwiesen.

Endloses Gerede vor den 
Füßen der Miss Liberty wurden 
quasi vom Kassengekllmper be­
gleitet Das größte Stück von 
dem „Geburtstagskuchen“ ging 
an die Besitzer der New Yorker 
Touristik-Unternehmen. Jene, 
denen Hotels und Restaurants 
mit einer Aussicht auf die Jubi­
larin gehören, haben sich daran 
eine goldene Nase verdient. Dort 
wurden die Preise nämlich auf 
das mehrfache erhöht.

Auch die Fernsehgesellschaft 
ABC, die sich noch lange vor 
dem Beginn der Feierlichkeiten 
Exklusivrechte für deren Über-
tragung gesichert hatte, kriegte 
einen gehörigen Batzen ab. Für 
die Werbesports kassierte ABC 
30 Millionen Dollar.

All diese Tatsachen haben al­
lerdings auch einen tieferen Sinn 
Für einige war alles, was dieser 
Tage in der New Yorker Bucht 
vor sich gegangen war. eine pro 
pagandistlsche Show mit chauvi- 
nlstlschem Unterton, die man 
noch dazu aus eigener Tasche 
bezahlen mußte. Für die anderen 
aber war das eine gewinnbrin­
gende Investition. Denn auch ’n i 
Tp=em Fall war alles 'n vollem 

, Einklang mit der amerikanischen
Demokratie“ eingeordnet...

das Atom mit 
„Interatominstrument“?
Instrument“.

Das Hauptziel der Vereinigung 
besteht darin, gewissermaßen die 
Palette der Effekte maximal zu 
nutzen, die sich aus dem Ein­
fluß der Strahlung Hunderter 
Isotopen auf die verschiedensten 
Objekte ergibt, Apparaturen zu 
konstruieren, die mit der Kraft 
des Atoms die Volkswirtschaft 
der RGW-Mltglledsländer wirt 
schaftLlcher macht, produktiver 
und weniger arbeitsaufwendig. 
Heute gehören ..Interatominstru­
ment" folgende Industrievereini­
gungen an: „Elektron“ (VRB), 
„Polon“ (VRP). „Isotop" 
(UdSSR), „Gamma“ und Gerä­
tewerk „EMG“ (UVR). der VEB 
ROBOTRON-Meßelektronlk „Ot­
to Schön“ (DDR), der Konzern 
„TESLA“ und der Betrieb „TE- 
SLA-Eltos“ (CSSR) sowie acht 
Handelsfirmen aus sechs Län­
dern. Das Hauptquartier der Ver­
einigung befindet sdeh In War­
schau.

Was jedoch die Hauptsache be­
trifft, das Atominstrument mit 
dem Emblem IAI. so müssen wir 
uns an einige Momente in der 
Entwicklung der Organisation 
wenden und an die Sprache der 
Statistik. Neben der Abstim­
mung. die Dopplungen aus­
schließt, und der Produktion von 
Apparaturen mußte man sich um 
den Montagedienst kümmern und 
um operative Reparaturen. In 
den Jahren 1975 — 76 wurde ein 
solcher Dienst eingerichtet — 
öffneten Service-Filialen In Zle- 
lona Gora (VRP). Dubna 
(UdSSR), Pleven (VRB) ihre To- 
re. Nebenbei bemerkt betrug im 
Jahr 1985 die Gesamteinnahme 
dieser Filialen über 3.6 Millionen 
Verrechnungsrubel.

Das Jahr 1976. Der erste Ver­
trag der lAI-Mdtglledsländer sah 
eine spezialisierte Produktion 
von nur 22 Apparaturen vor. Wie 
sich der Direktor der IHV „Inter- 
atomlnstrument“ Ingenieur Miro­
slav Herman erinnert, wurden 
Leitthemen festgelegt. Für Bul­
garien — transportable defekto- 
skoplsche Labors zur schnellen 
Kontrolle von Schweißnähten. 
Nietverbindungen, der Qualität 
zahlreicher Montagearbeiten. Für 
Ungarn — medizinische Kernap­
paraturen, mehrkanallge Analy­
satoren, für die DDR — medizi­
nische Radiometer, Diagnoseein­
richtungen .füp die Augenheil­
kunde. In Polen — Dosimeter 
und Radiometer, In der UdSSR 
— Industrle-Defektoskope und 
verschiedene Meßgeräte. In der 
CSSR — Geräte für die automa­
tische Entnahme von Proben.

1979 zeigte .,Interatominstru­
ment“ auf der Ausstellung „Das 
friedliche Atom in den sozialisti­
schen Ländern“ (Moskau, Aus­
stellung der Errungenschaften 
der Volkswirtschaft der UdSSR) 
zu Ehren des 30. Jahrestags des 
RGW das gesamte Sortiment sei­
ner Produktion — 150 Geräte. 
Gelungene Werbung und die 
Ausstellung, Seminare für Ver­
treter der verschiedensten Zwei­
ge der Volkswirtschaft, die ko­
stenlose versuchsweise Nutzung 
In Betrieben ließen das Interesse 
für die Kerntechnik wesentlich 
wachsen. Wenn die Lieferungen 
1972 eine Summe von 12,75 Mil­
lionen Verrechnungsrubel betra­
gen haben, so stieg diese bis 
1985 auf das Zehnfache an. Ins 
gesamt kauften die RGW-Staaten 
im vergangenen Planjahrfünft 
Apparaturen und Anlagen für 
Radioisotopen #im Wert von 420

Die Reagan-Administration scheut keine Ausgaben für die Verstärkung 
des Potentials an Angriffswaffen. Davon zeugt beredt die von der Zeitung 
„The Wall Street Journal" kommentierte Anfrage der amerikanischen Luft­
strelfkräfte für das Finanzjahr 1987. Das Schwergewicht wird hauptsächlich 
auf strategische Waffen gelegt. So werden z. B. für die Produktion des stra­
tegischen Bombenflugzeugs „Sfels" (im Bild), das „unsichtbar" für Radar 
werden soll, 1,7 Milliarden Dollar angefordert.
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Zu den Parlamentswahlen in
Die Ergebnisse der in Japan 

jurchgeführten Wahlen zum 
Oberhaus {Haus der Ratgeberj 
und zum Unterhaus (Haus der 
Abgeordneten) des Japanischen 
Parlaments brachten erwartungs­
gemäß keine grundlegenden Ver­
änderungen in der Gruppierung 
der politischen Kräfte 1m Land. 
Die Liberaldemokratische Parte) 
konnte Ihre Position als führen- 
le Partei behaupten und die Zahl 
hrer Sitze Im Unterhaus bedeu­

tend erhöhen. Sie verfügt 1m 
Haus der Abgeordneten nunmehr

Millionen Verrechnungsrubel. 
Dor zur Zelt bestehende Vertrag 
über die Spezialisierung sieht 
annähernd 200 Erzeugnisse vor. 
Es wird erwartet, daß Im laufen­
den Planjahrfünft der gemelnsa 
me Warenumsatz auf diesem Ge­
biet 610 Millionen Verrechnungs­
rubel betragen wird.

Im vergangenen Herbst zeigte 
interatomlnstrumont“ auf seiner 

Ausstellung Im Moskauer Sokol- 
nlklpnrk etwa ein Viertel sednor 
Palette — 120 der Jüngsten Er­
zeugnisse der RGW-Mltglledslän­
der. die recht breit die Parame­
ter der „Berufe“ der Isotöpen- 
Radloaktlvltät widerspiegeln. So 
achten z. B. In der Metallurgie 
radioaktive Indikatoren auf die 
Prozeße der Thermodynamik, der 
Bewegung der Charge und der 
Gase In Martinöfen, die Abnut­
zung der feuerbeständigen 

Schicht, kontrolliert Dutzende 
Parameter der Schmelze, die 
Stärke des Walzgutes. In Pro­
duktionen der Chemie messen 
verschiedene Gammastrahlen das 
Niveau von flüssigem und Schütt­
gut. die Dichte von Lösungen 
und ermitteln in wenigen Minu­
ten minimale Fremdstoffe. Im 
Maschinenbau kontrolliert eine Ra- 
dlolsotopen-Apparatur die Stärke 
galvanischer und lackierter Über­
züge, den Durchmesser von Wel­
len. sie blockiert die Werkbänke, 
wenn die Eingabe nicht richtig 
erfolgte usw. Transportable Ge­
räte helfen den Geologen beim 
Aufspüren von Erzen mit Hilfe 
von Gammastrahlen. Die radio­
aktive Bestrahlung von Samen 
erhöht die Ernteerträge von To­
maten, Pfeffer. Auberginen. Mals. 
Luzerne und anderen Kulturen.

„Apparaturen mit dem Fir­
menzeichen unserer Vereinigung 
sind in der Energetik-, Textil-, 
Kohle-, Bau-, in einigen Zwei 
gen der Lebensmittelindustrie 
eingesetzt und natürlich In der 
Medizin“, berichtet Miroslav 
Herman. „Die onkologischen Kli­
niken aller RGW-Mitgliedsländer 
sind mit Apparaturen zur Rad'.o- 
isotopen-DIagnose und zur The­
rapie bei bösartigen Geschwül­
sten ausgerüstet. In den letzten 
Jahren importieren die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
praktisch keine medizinische Iso­
topentechnik. Dafür ist unsere 
Produktion auf den Weltmarkt 
vorgestoßen. Z. B. werden polni­
sche Radiometer von den Nie­
derlanden und Pakistan aufge­
kauft, sowjetische Sterillsderungs- 
apparaturen gehen nach Peru, 
Bangladesh und Portugal. Die 
CSSR liefert vielen Ländern 
Westeuropas Detektoren. Die 
Handelspartner von Bulgarien 
sind Sambia und Finnland.

..Interatominstrument“ entwlk- 
kelt sich. Kürzlich wurden In 
Krakow, Warschau. Sofia, Plow- 
dlv, Varna. Moskau und Lenin­
grad Servicepunkte eingerichtet. 
Die nächsten Ziele der Vereini­
gung bestehen darin, die speziali­
sierte Produktion der Erzeugnis­
se nach Nomenklaturgruppen zu 
ordnen, das Problem von nicht 
genügender Lieferfähigkeit bei 
einigen Apparaturen zu überwin­
den und zur vollen Standardisie­
rung zu kommen. Das Erreichen 
dieser Ziele wird zum bedeutend­
sten Schritt des Kernapparaturen­
baus der Bruderländer werden, 
der einen nicht geringen Beitrag 
für die gemeinsame Lösung der 
aktuellen Fragen der sozialisti­
schen Gemeinschaft bringt.

Sergej KULINITSCH

über 300 Sitze. Zuvor waren es 
250. Die Liberaldemokratische 
Partei hat jetzt gemeinsam mit 
vier der Partei beigetretenen so­
genannten unabhängigen Abge­
ordneten 304 Repräsentanten Im 
Unterhaus. Damit verfügen die 
Konservativen Im Parlament über 
eine stabile Mehrheit.

Die Konservativen konnten je­
doch keine absolute Mehrheit Im 
Parlament erlangen. Die größte 
Kraft der parlamentarischen Op­
position — die Sozialistische Par­
tei — mußte bei den Wahlen

Die traditionelle 
Freundschaft 
festigen

Die Aktivitäten der Gesell­
schaft UdSSR-Frankreich sind In 
erster Linie auf die Festigung 
der traditionellen Freundschaft 
und der Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern beider Län­
der gerichtet. Das erklärte die 
gesenäftsführende Präsidentin 
der Gesellschaft UdSSR-Frank- 
relch. Madeleine Gilbert in ei­
nem TASS-Gespräch. Wie sic fer­
ner konstatierte, zählt heute die 
Organisation Zehntausendc von 
Aktivisten. Zweigstellen der Ge­
sellschaft gibt es praktisch In Je­
der größeren Stadt und In Je­
dem Departement Frankreichs. 
Die Massenorganisation, die im 
vergangenen Jahr das 40. Jubi­
läum ihres Bestehens begangen 
hat, genießt hohes Ansehen 1m 
Lande.

Madeleine Gilbert verwies auf 
zunehmendes Interesse der Fran­
zosen für die Sowjetunion. Von 
der Gesellschaft tldSSR-Frank- 
re'.ch werden Jährlich Dutzende 
von Delegationen aus der So­
wjetunion aufgenommen. Auch 
zahlreiche Franzosen unterneh­
men mit Unterstützung der Ge­
sellschaft Reisen durch die 
UdSSR. Im vorigen Jahr wurden 
mit großem Erfolg Tage der Rus­
sischen Föderation in Frankreich 
veranstaltet. In diesem Jahr fin­
den In rund 100 Städten und De­
partements Frankreichs Tage der 
Sowjetischen Unionsrepublik Li­
tauen statt.

Wie die geschäftsführende Prä­
sidentin der Gesellschaft ab­
schließend betonte, ist heutzutage 
der Kampf für die Festigung des 
Weltfriedens die wichtigste Auf­
gabe.

Im Bild links der ANP-Agen- 
tur ist eine Erfindung des Hollän­
dischen Instituts für Probleme 
der Rettung auf dem Wasser — 
die riesengroße Rettungskapsel 
für Mitarbeiter von Erdölförder­
türmen auf offenem Meer — dar­
gestellt. Diese Kapsel wird auf 
der Plattform des Turmes aufge­
stellt. Bei einem Havariealarm 
verbirgt sich die ganze Beleg­
schaft Im Rettungsapparat, der

31180131010001 tagt in New York
Die Durchführung einer Welt­

abrüstungskonferenz bleibt nach 
wie vor das wichtigste Glied in 
den Anstrengungen, die darauf 
gerichtet sind, das Wettrüsten, 
vor allem das nukleare, zu be­
grenzen und umzukehren. Dies 
wird In dem Bericht des UNO- 
Sonderausschusses für die Welt­
abrüstungskonferenz festgestellt, 
dessen turnusmäßige Tagung Im 
UNO-Hauptsltz begonnen hat. 
Die Ausschußmitglieder sollen 
den Bericht billigen, der anschlie­
ßend der 41. UNO-Vollversamm­
lung zur Bestätigung vorgelegt 
wird.

Die Initiative, eine derartige 
Konferenz zu veranstalten, wur­
de von der Sowjetunion unterbrei­
tet und weltweit unterstützt. 
In dem Bericht des Ausschusses 
wird betont, die Weltabrüstungs­
konferenz könnte effektive Maß­
nahmen zur Eindämmung des 
Wettrüstens und zur Realisie­
rung praktischer Schritte auf 
diesem Gebiet ausarbeiten.

starke Einbußen hlnnchmen. Sie 
verlor 24 Sitze. Damit 
verfügt die Sozialistische Partei 
Im Unterhaus gegenwärtig über 
85 Sitze. Ungeachtet der außer­
ordentlich. schwierigen Bedin­
gungen des Wahlkampfes konn­
ten die Kommunisten ihre Posi­
tion aufrechterhalten, Indem sie 
erneut 26 Mandate erhielten. Die 
Parteien des Zentrums verloren 
eine Reihe von Sitzen.

Politische Beobachter vertre­
ten die Auffassung, daß die von 
den Konservativen unternomme-

Dem sowjetisch-französischen 
Dialog auf höchstem Niveau wird 
in Europa und in der ganzen Welt 
ein großes Interesse entgegenge­
bracht. Und das ist ganz natürlich, 
denn die entstandene Situation for­
dert gebieterisch, eine neue Denk­
weise an den Tag zu legen, von 
alten Vorstellungen wegzukommen 
und sich der Verantwortung für die 
Zukunft bewußt xu werden. Aber 
irgend jemand jenseits des Ozeans 
sieht auch heute noch in Europa ei­
nen Kriegsschauplatz und eine Re­
gion, die für jede Art begrenz­
ter Kriege, nuklearer wie konventio­
neller, bestimmt ist. Ein solches 
politisches Denken ist hoffnungs­
voll veraltet.

Zwei Gruppierungen von je drei 
Millionen Mann, die über modern­
ste Panzer, Raketen, Flugzeuge, 
Hubschrauber, Panzerabwehrwaffen 
und andere Kriegstechnik verfügen. 
94 einsatzbereite NATO-Divisionen 
(Frankreich und Spanien einge­
schlossen) und 78 Divisionen der 
Warschauer Vertragsstaaten. Riesi­
ge Kernwaffenvorräte: Allein in den 
westeuropäischen Arsenalen wer­
den mehr als 7 000 Stück nukleare 
Munition gelagert. Das sind aber 
bloß einige Zahlen, mit denen man 
die militärische Konfrontation zu 
charakterisieren pflegt. Dazu kommt 
noch, daß die konventionellen Waf­
fen ständig vervollkommnet wer­
den, sie werden immer raffinierter 
und verheerender und kommen 
bei ihren Kampfeigenschaften den 
Massenvernichtungswaffen immer 
näher. Die Kernwaffenarsenale wer­
den ständig erneuert, die Stationie­
rung neuer amerikanischer Mittel­
streckenraketen auf dem Territorium 
westeuropäischer NATO-Länder wird 
fortgesetzt, die Kernwaffenarsenale 
Großbritanniens und Frankreichs 
werden modernisiert und aufge- 
stockt.

Für den europäischen Kontinent 
ist jeder Krieg — nicht nur ein nu­
klearer, sondern auch ein konven­
tioneller — gefährlich. 150 Kernre­
aktoren, Hunderte von chemischen 
Betrieben, von denen jeder durch 
mehrere konventionelle Granaten 
zerstört werden kann, würden auch 
ohne Kernwaffeneinsatz zum Tod

danach automatisch Ins Wasser 
abgeworfen wird. Diese Ret­
tungskapsel ist für 21 Personen 
berechnet.

A
Eine Gruppe schweizerischer 

Ingenieure hat eine Solartank­
stelle (Bild rechts) entwickelt 
und einer Kommission zur Erör­
terung unterbreitet. Ihre Dienste 
können von Kraftwagenbesitzern 
mit Sonnenbatterienantrieb in

Die Vorbereitung der Konfe­
renz wird Jedoch durch die Schuld 
der Imperialistischen Staaten 
gebremst. Die westlichen Dele­
gationen und vor allem die De­
legation der USA behindern un­
verhüllt die Arbeit des Ausschus­
ses. Sie fehlten auf der ersten 
Sitzung und demonstrierten da­
durch, daß sie die Realisierung 
des Gedankens auch weiterhin 
sabotieren werden, der von der 
Mehrheit der UNO-Mltglledslän- 
der unterstützt wird. Die de­
struktive Haltung, die die USA 
und ihre Verbündeten in der 
NATO einnehmen, ist, nach al­
lem zu urteilen, auf die Befürch­
tungen zurückzuführen, daß die 
Konferenzbeschlüsse sie daran 
hindern können, ihre gefährli­
chen Pläne zur Verstärkung der 
militärischen Vorbereitungen zu 
realisieren.

Die sozialistischen Länder neh­
men eine diametral entgegen­
gesetzte Haltung ein. Sie vertre-

Japan
nen Manöver die Wahlergebnis­
se In wesentlichem Maße beein­
flußten. Die Führung der Liberal­
demokratischen Partei (LDP) 
hatte das Unterhaus vorfristig 
aufgelöst und beschlossen, Wah­
len zu den beiden Kammern des 
Parlaments abzuhalten. Die um­
fassende finanzielle Unterstüt­
zung des Großkapitals verschaffte 
der LDP eine vorteilhafte Posi­
tion. Die sogenannten „Doppell“- 
Wahlen verlangten von der Oppo­
sition, die über keine erforderli- 

vieler Menschen führen. Jeder be­
waffnete Konflikt in Europa — sei 
er konventionell oder unkonventio­
nell — würde zum Zünder für ei­
ne Weltkatastrophe werden. Und 
dieser Zünder muß beseitigt wer­
den! Unser Kontinent, der wieder­
holt die Schrecken des Krieges er­
lebte und wertvolle Erfahrungen ei­
ner friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung sammelte, hat ge­
genwärtig alle Möglichkeiten, ein 
Beispiel für das Zusammenleben 
souveräner, unterschiedlicher, jedoch 
friedliebender Staaten zu liefern, 
die sich ihrer Abhängigkeit vonein­
ander bewußt sind und die ihre 
Beziehungen auf der Basis des Ver­
trauens aufbauen.

Der Hauptweg zu diesem Ziel 
führt über die Befreiung Europas 
von der explosiven Waffenlast. Ist 
diese Aufgabe real, ist Europa ihr 
gewachsen? Ja, sie ist real, und 
Europa ist ihr gewachsen. Europa 
verfügt über ein ausreichend gro­
ßes wirtschaftliches und politisches 
Potential, um bestimmt, fest und si­
cher in seinem eigenen Namen zu 
sprechen, seine Angelegenheiten 
selbst zu regeln und sich für einen 
Fortschritt bei allen Verhandlungen 
einzusetzen. Die großangelegten so­
wjetischen Initiativen — das Pro­
gramm zur Schaffung eines allum­
fassenden Systems der internationa­
len Sicherheit, das Programm zur 
schrittweisen Beseitigung der Kern­
waffen und anderen Massenvernich- 
tungswaffen bis Ende dieses Jahr­
hunderts, die konkreten Vorschlä­
ge zum Abzug von Mittelstrecken­
raketen aus der europäischen Zone 
und der umfassende Plan zur Re­
duzierung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen auf dem ge­
samten Kontinent vom Atlantik bis 
zum Ural — bieten eine reale Ba­
sis für die Suche nach gegenseitig 
annehmbaren Lösungen in der Fra­
ge der Festigung der Sicherheit In 
Europa und irt der ganzen Welt.

Die Realisierung der sowjeti­
schen Vorschläge wird es ermögli­
chen, die geheuchelten wie die ehr­
lichen Befürchtungen bezüglich 
eines fehlenden Gleichgewichtes 
zwischen den einander gegenüber-

Anspruch genommen werden. Die 
Autoren des Projekts halten ihre 
Arbeit für äußerst perspekti­
visch, denn die Zukunft gehört 
ihrer Meinung nach den Elektro­
mobilen. Diese Tankstelle ist für 
die Nachladung der Elektromobi­
le bei trübem Wetter bestimmt, 
wenn die Energie der eigenen 
Batterien nicht ausreichen wird.

Fotos: TASS

ten die Auffassung, daß eine eqt- 
spfechenderwelse vorbereit e t e 
und zur entsprechenden Zelt ein­
berufene Weltabrüstungskonfe­
renz zum Erfolg der Abrüstungs­
verhandlungen beitragen könnte. 
Die, ihrer Bedeutung nach, außer­
ordentlich wichtigen Vorschläge 
der Sowjetunion, die einen kon­
kreten Plan zur vollständigen 
Beseitigung der Kernwaffen bis 
zum Jahr 2000 und zur Verhin­
derung der Ausdehnung des Wett­
rüstens auf den Weltraum unter­
breitete, gaben der regen Dis­
kussion dieser Probleme einen 
neuen Impuls. Die Friedensin­
itiativen der Sowjetunion und 
anderer sozialistischer Länder 
könnten für die Verhandlungen 
über die Einstellung der Auf­
stockung der Rüstungsarsenalo 
und über die Abwendung einer 
nuklearen Katastrophe auf der 
Weltabrüstungskonferenz eine gu­
te Grundlage bilden, meinen die 
meisten Ausschußmitglleder.

chen Mittel verfügte, Ihre Ausga­
ben zu verdoppeln. So mußte die 
Sozialistische Partei wegen eines 
starken Geldmangels nahezu um 
zwei Drittel weniger Kandidaten 
als die Konservativen aufstellen.

Die Presse verweist auf den 
passiven Charakter des Wahl­
kampfes selbst, bei dem die Kon­
servativen all ihre Kräfte und 
Mittel dafür elnsetzteo, um den 
die Japaner bewegenden dringen­
den Fragen der Abrüstung, des 
Verbots der Kernwaffen und 
der Nutzung des Territoriums des 
Landes In der nuklearen Strate­
gie Washingtons aus dem Weg 
zu gehen. 

stehenden Militärgruppierungen In 
irgendeinem Bereich auszuräumen.

Die UdSSR hat eben aulgerufen, 
an die Frage der Herstellung des 
Kräftegleichgewichtes bei den kon­
ventionellen Waffen auf einem nied­
rigeren Niveau auf eine neue Art 
heranzugehen. Bekanntlich besteht 
bei den konventionellen Waffen in 
Europa ein annäherndes Gleichge­
wicht. Es bedeutet selbstverständ­
lich keine absolute Gleichheit bei 
der Zahl der Divisionen sowie bei 
diesen oder jenen Waffenarten und 
-typen. Die Streitkräfte der Seifen 
sind äußerst vielfältig und bei wei­
tern nicht homogen, deren Struktur 
und Zusammensetzung ist unter­
schiedlich. Vertreter der NATO-Län­
der mißbrauchen des öfteren diesen 
Umstand für die Rechtfertigung ih­
rer Weigerung, Streitkräfte und 
Rüstungen zu reduzieren. Das ist 
unter anderem bei den Wiener Ver­
handlungen der Fall.

Die NATO-Vertrefer, die einer 
Diskussion über die Rüslungsrcdu- 
zierung aus dem Weg gehen, vor­
weisen gewöhnlich darauf, daß es 
kompliziert sei, verschiedene Waf­
fenarten auf einen Nenner zu brin­
gen und „Äquivalente" für deren 
Gegenüberstellung auszuarboiten. 
Dieses erdachte Argument kann 
jetzt wohl kaum ernst genommen 
werden. Die Sowjetunion hat er­
klärt: Bei den Waffenarten, die der 
Westen mehr hat,'möge er entspre­
chende Reduzierungen vornehmen, 
und auch wir werden ohne Zögern 
unser „Übergewicht", wo es be­
steht, abbauen.

Damit ist ein weiterer Schritt 
dazu unternommen worden, die 
Suche nach einem Gleichgev. icht 
auf niedrigerem Niveau wirklich 
beiderseitig zu machen. Diese Auf­
gabe ist real und unaufschiebbar, 
und die Sowjetunion hat das Recht, 
auf ein positives und konkretes 
Echo des Westens zu rechnen. Soll­
ten die NATO-Länder ihren politi­
schen Willen bekunden, würde Euro­
pa eine besondere Mission bei ei­
ner entschiedenen Wende zur Po­
litik des Friedens übernehmen.

Wassili TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

Haupthindernis- 
Politik
Südafrikas

Die Politik des südafrikani­
schen Regimes und dessen Un­
terstützung seitens der westli­
chen Länder Ist das Haupthinder­
nis für die Entkolonialisierung 
Namibias. Das unterstrich die 
Mehrheit der Teilnehmer auf der 
gegenwärtig in Wien stattfinden­
den internationalen Konferenz 
für die unverzügliche Gewähr­
leistung der Unabhängigkeit Na­
mibias.

Die Regierungen der westli­
chen Länder, die für sTch die 
Rolle eines „Kämpfers für die 
Menschenrechte" in Anspruch 
nehmen, tragen die Verantwor­
tung für die seitens Pretorias 
betriebene Politik des Staatster­
rorismus. erklärte der Generalse­
kretär der Islamischen Konferenz 
Sharlfuddin Pirzada.

Eben diese Länder erweisen 
dem rassistischen Minderheitsre­
gime allseitige Unterstützung und 
torpedieren die Einführung von 
Sanktionen gegen Südafrika.

Die Freunde und Verbündeten 
Pretorias verhinderten den Be­
schluß wirksamer internationaler 
Maßnahmen, die das rassistische 
Regime zwingen würden, die wi­
derrechtliche Okkupation Nami­
bias aufzugeben, betonte der 
Staatsminister für auswärtige 
Angelegenheiten Indiens Eduar­
do Faleiro Im Namen des Präsi­
denten der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen. Die Internationa­
le Gemeinschaft, sagte der Mi­
nister, müsse die Annahme um­
fassender und bindener Sanktio­
nen in den Beziehungen zu Süd­
afrika erreichen. Eine Verzöge­
rung der Verwirklichung der Re­
solution 435 des UNO-Sicher­
heitsrates könne zu gefährlichen 
Folgen für den Frieden und die 
Stabilität im Süden Afrikas füh­
ren.

Der Außenminister Senegals 
Ibrahima Fall, der im Namen 
des Präsidenten der Organisation 
der Afrikanischen Einheit eine 
Ansprache hielt, rief die interna­
tionale Gemeinschaft auf. das 
Apartheidregime vollständig' zu 
isolieren und die Hilfe für die 
Südwestafrikanische Volksorgani­
sation (SWAPO) und die Front­
staaten zu verstärken. Das 
Apartheidregime, das die Gewäh­
rung der Unabhängigkeit an Na­
mibia zu verschleppen sucht, gibt 
sich einerseits die Mühe, die 
Entkolonialisierung als Wider­
spiegelung des Konflikts zwi­
schen Ost und West hinzustellen, 
mit dem dieses Regime absolut 
nichts zu tun hat, betonte er. An­
dererseits versuchten die Rassi­
sten, die Frage der Unabhängig­
keit Namibias künstlich mit dem 
Abzug der kubanischen Truppen 
aus Angola zu verknüpfen.

Der Vorsitzende A. 1. des 
UNO-Entkolonlslerungsaussch u s- 
ses Oscar Oramas-OIiva (Kuba) 
würdigte die Rolle der SW APO. 
der einzigen legitimen Vertre­
terin des namibischen Volkes im 
Kampf für die nationale Befrei­
ung. Er verurteilte die Versuche 
einiger westlicher Staaten, die 
ständige Mitglieder des UNO-Si­
cherheitsrates sind. kollektive 
und effektive Maßnahmen gegen 
die Rassisten zu verhindern, die 
Verbrechen in Namibia und be­
waffnete Aggressionsakte gegen 
Angola. Botswana. Sambia und 
Simbabwe verüben.
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Ein interessanter Gesprächspartner

Harmonie in Stein
Im Programm der KPdSU heißt es: „Höhere Anforde­

rungen werden an die Architektur, an die Ästhetische 
Gestaltung und den siedlungstechnischen Ausbau der 
Städte und Dörfer gestellt. Sie sollen eine rationelle 
komplexe Verknüpfung der Produktionszonen, der 
Wohngebiete, des Netzes gesellschaftlicher, kultureller 
sowie Lehr- und Erziehungseinrichtungen, der Sportan­

Wunderbare Werke, von Men­
schenhand geschaffen, sind es — 
die Kathedrale Pokrowa an der 
Nerll, der Parthenon, der Eiffel­
turm... Und hört man denn nicht 
beim Anblick des Moskauer 
Kremls, der Springbrunnen 
Petershofs, der Turmspitze 
Admiralitätspalastes eine 
monlsche Melodie? Immer 
der wird es einem bewußt, 
das bekannte 
stimmt: --------------- —
musikalische Harmonie. l 
nicht In jeder Stadt 
sie... An den Fingern 
Bauten abzuzählen, die 
bolen von Ländern und 
geworden sind. Die Städte wer­
den immer größer. Doch sie fal­
len oft durch ihre Eintönigkeit 
auf. denn wir „erfüllen" sie mit 
einförmigen Bauten.

Ein Paradox: Das Leben ist 
dynamisch, die Architektur aber 
statisch. Und In diesem Zusam­
menhang: könnte man denn nicht 
die stumme Architektur auf neue 

lassen, die von 
erschaffene 

____ r___ den heuti­
gen Bedürfnissen und Gegeben­
heiten umbauen und erneuern, 
ohne etwas zu zerstören? Solche 
Fragestellung ist Im Prinzip ge­
rechtfertigt. Doch realisierbar 
Ist diese Idee nur dann, wenn sie 
im voraus Ihren Niederschlag in 
der Konstruktion gefunden hat. 
Überhaupt ist die Architektur ei­
ne gestrenge Dame, sie duldet 
keine Hast. Alles muß sich ei­
nem einheitlichen Programm un­
terordnen. In dieser Hinsicht hat­
te die Stadt Pawlodar Glück: Es 
ist eine der ersten Städte unse­
rer Republik, die nach einem 
Generalplan ausgebaut wird. An 
der Ausarbeitung des Plans nah­
men die Leningrader Architekten 
des Instituts „Lengiprogor" teil. 
Und der Plan ist realisiert wor­
den. Nun ist die Frage aufge­
taucht, wie sich die Stadt wei­
terhin entwickeln wird. Wo doch 
in der Stadt solche Großbetriebe 
entstanden sind, wie das Trakto­
renwerk, das Erdölverarbeitungs­
werk und die Aluminiumfabrik...

des 
des 

har- 
wie- 
daß 

kannte poetische Bild 
: Die Architektur, das Ist 

Doch 
erklingt 
sind die 
zu Sym- 
Völkern

Art erklingen 
unseren Händen 
Wohnsphäre gemäß

die Stadt

lagen, der Handels- und Dienstleistungsbetriebe sowie 
der Verkehrseinrichtungen darstellen, die die besten 
Bedingungen für die Arbeit, das Leben und die Erho­
lung der Menschen gewährleisten müssen."

Wie werden diese Aufgaben In Pawlodar gelöst? 
Darüber spricht die Korrespondentin der „Freundschaft" 
Tatjana BRAUN mit dem Architekten Alexej MANAKOW.

bleme der Baukunst lösen kann. 
Oft sagt man, die Typisierung 
führe zur Eintönigkeit, ständiger 
Wiederholung der Formen und 
Elemente. Doch das stimmt nur 
dann, wenn die Zusammenfügung 
verschiedener Typenkonstruktio­
nen ungeschickt, ohne Phanta­
sie geschieht. Und wenn man 
sehr möchte? Nach Beispielen 
braucht man nicht lange zu su­
chen: Selenograd, die neuen 
Stadtbezirke Leningrads, Mos­
kaus und in unserer Republik ei­
nige Bezirke der Hauptstadt, die 
Stadt Schewtschenko.

Die Hauptsorge des heutigen 
Tages: Das Bauwesen kann ohne 
das Industrielle Bauen nicht mehr 
auskommen. Wird es uns trotz­
dem gelingen, eine architektoni­
sche Einförmigkeit zu vermelden? 
Wir geben uns Mühe, die Sil­
houetten der Stadt verschieden­
artig zu gestalten: Die Hausfassa­
den, die Balkonumfassungswände 
sowie Loggien bekommen eine 
individuelle Ausgestaltung. Das 
gibt den Stadtvierteln eine „per­
sönliche Note". Ich verstehe das 
Problem so: Wie ein Chor einen 
Solisten, so braucht auch das 
Massenbebauen ein Individuelles 
Projekt, das zum sinntragenden 
Zentrum der Bebauung werden 
muß. Ich bin für vernünftige Ver­
knüpfung des Standardmäßigen 
und des Einzigartigen. Eine Auf­
türmung von „Einzigartigkeiten" 
trägt durchaus nicht zur Origina­
lität der Stadtsilhouetten bei.

Ein anderes Problem. Die in­
dividuelle Planung setzt keines­
falls eine Bauverteuerung voraus. 
Hohe künstlerische Vollkommen­
heit kann man auch durch einfa­
che architektonische Mittel er­
zielen. Ein Beispiel dafür ist das 
Wohnhaus an der Kreuzung der 
Dzierzynski- und Kuibyschew-. 
Straßen, wo die individuelle Au­
ßenbearbeitung das Aussehen des 
Typenhauses völlig verändert hat.

ob cs ein Wohnhaus oder Palast 
ist. Man muß für die Zukunft 
bauen, und zwar so, daß wir uns 
vor den kommenden Generatio­
nen nicht zu schämen brauchen.

Und was halten Sie von dein 
,,Biotekton“-ProJckt eines Wohnhau­
ses für 17 000 Mann des Bioniker- 
archltekten Lasarew? Er soll die 
Höhe des Ostankino.Fernsehturins 
erreichen, Immerhin 500 Meter...

Pro- 
Bau- 
.. Ko-

Das 
zur

Und Sie schlossen um 
einen Ring?

Das ist es eben, 
scher Hinsicht 
sehr günstig.
Wasser- und eine Elsenbahnma- 
gistrale, die Kohlen von Eklba- 
stus in der Nähe sowie eine 
mächtige Energiebasis. So kam 
es, daß die Stadt von der Indu­
striezone nach und nach umringt 
worden ist. Die Wohnviertel 
rückten immer näher an sie her­
an. Doch ich bin ein wenig vom 
Thema abgewichen.

Wie dem auch sei, die neuen 
technologischen Möglichkeiten, 
Baustoffe und Konstruktionsfor­
men gestatten es, einen neuen 
Schritt im Städtebau zu tun. Die 
Wohnungsbauindustrie hat einen 
Stand erreicht, bei dem man auch 
im Massenbau komplizierte Pro­

In 
liegt 

Da gibt es eine

Kulturmosaik

ökonomi- 
Pawlodar

Wie werden unsere Städte ausse­
hen, wenn sich die Bevölkerung um 
einige Male vergrößert? Manche 
glauben, das der Erdball so klein 
sei, daß man unbedingt Hochhäu­
ser und nur Hochhäuser bauen 
müsse, deren Dächer sozusagen bis 
an den Himmel reichen. Deshalb 
werden heute schon Gebäude für 
Tausende und aber Tausende 
wohner entworfen. „Steigt“ 
lodar auch immer höher?

man sollte 
für

Ein*
Paw-

sich 
Wolken-

Ich denke, 
nicht allzusehr 
kratzer begeistern. In Pawlodar 
gehören zum Stadtbild neunstök­
kige Häuser, 
zwölfstöckige. 
Höhe muß man 
lassen. Wissen

ausnahmsweise 
Gegenüber der 
Vorsicht walten 
Sie, ein schlech­

tes Lied braucht man 
singen und zu hören, 
sehr interessantes Buch nicht zu 
lesen. Doch ein Bauwerk, wenn 
es mal errichtet ist, kann man 
nicht zur Seite schieben, es wird 
zum Bestandteil unseres Lebens. 
Gerade deshalb ist die Verant­
wortung jedes Architekten, je­
des Instituts für seinen Bauent­
wurf so hoch unabhängig davon,

nicht zu 
ein nicht

Irgendwelche technische 
bleme gibt es da nicht. Die 
meister kennen den Begriff 
effizient der Harmonie": 
Verhältnis der Grundfläche
Bauhöhe. Was den Fernsehturm 
anbelangt, so liegt hier das Ver­
hältnis 1:30 vor. In der Natur 
Ist der „Koeffizient der Harmo­
nie" einfach phantastisch. Belm 
Schilf — 1:200, bei der Gerste 
sogar — 1:500. Die 
stlgkeit des Halms 
Halmknoten bedingt, 
eigenartige elastische 
wirken. Sie übernehmen 
größten Teil der Belastung, und 
der Halm bricht nicht. Dasselbe 
Prinzip liegt dem „Blotekton" 
zugrunde. Er besteht aus einzel­
nen durch Amortisationsdämpfer 
verbundenen Bauteilen, die die 

‘Schwingungen dämpfen und die 
Belastung des Fundaments, das 
dem Würzelwerk der Grasgo- 
wächse ähnelt, vermindern. Also 
sind solche Bauvorhaben In tech­
nischer Hinsicht durchaus reali­
sierbar. Wichtig Ist es nur fest­
zustellen, ob wir solche Riesen­
bauten brauchen.

Doch es genügt, 
Wolken zu schweben, 
wir auf unsere Hebe 
rück. Heute ist das Ussolskl-Neu- 
baugeblet in aller Munde. Wir 
sind gezwungen, in die Flußnie­
derung zu steigen, obwohl das 
mit zusätzlichen Ingenieurarbei­
ten verbunden ist (analog die 
Kiewer Darniza). Heute sind hier 
die Saugbagger Im Einsatz, denn 
an einigen Stellen muß der Grund 
auf 3 bis 5 Meter gehoben wer­
den. Das gereinigte Flußbett der 
Ussolka wird mit Wasser gefüllt, 
und es entsteht ein Kanal für den 
Ruder-Sport. Er wird die kom­
positorische Achse sein, an die 
sich die Systeme der Mikroray­
ons anreihen werden. Doch das 
ist Zukunft, vorläufig werden nur 
die ersten Schritte gemacht. Der 
erste Mikrorayon für 90 000 Ein­
wohner wird erst um die Jahr­
hundertwende fertig sein, die 
nachfolgenden werden auf 
120 000—130 000 Einwohner be­
rechnet sein.

Der RudersporLkanal verbin­
det den Irtysch mit dem künstli­
chen See, den man aus einem Ta­
gebaugraben machte. Am Seeufer 
entsteht ein Park. Wer würde es 
ablehnen, in solchem Mikrorayon 
zu leben, wo vor den Fenstern 
Auen, ein Rudersportkanal und 
an den Ufern des Sees — Bade­
strände, Parks und Gärten zu 
sehen sind? Es wird ein anmuti­
ger Stadtteil sein.

Standfc- 
ist durch 
die wie 
Gelenke 

den

über den
Kehren 

Erde zu-

Praktische Ratschläge

Eine große und mannigfaltige Kollektion von Her­
ren-, Damen- und Kinderkleidung ist für diesen Sommer 
vom Kollektiv der Alma-Ataer Produktionsvereinigung 
„F. E. Dzierzynski", Träger des Ordens des Ro’en Ar­
beitsbanners, vorbereitet worden. Die neuen Erzeugnis­
se des Betriebs werden mit dem Index „N" (Neuheit) 
im Handelsnetz der Republik eintreffen.

Unsere Bilder: Der Stolz des Betriebs ist die Ket- 
tenwirkabteilung. Hier ist ein Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit tätig.

Frauenkleider werden von G. Schaschcnowa und 
W. Schakirowa vorgeführt.

Fotos: KasTAG

ä Friedliche Siege 
W des Guten Willens
Meinungen von Sportlern über den bisherigen Verlauf der 

Spiele des Guten Willens in Moskau.
Barbara KOTOWSKA (Fünf­

kämpferin, VR Polen): „Ich halte 
derartige Spiele zum gegenwär­
tigen Zeitpunkt sehr nützlich. 
Erstens treffen hier die stärksten 
Fünfkämpferinnen der Welt auf­
einander. Zweitens sind sie ein 
weiterer Schritt zur Annäherung 
der Völker. Bisher kannte ich 
viele Sportler nur dem Namen 
nach. Jedes Treffen ist für uns 
eine große Freude. Heute, uo 
die Lage in der Welt unruhig ist, 
brauchen wir derartige Treffen 
mehr denn je."

Barbara VISCUSO aus,Italien 
sagte: „Ich bin sehr froh, nach 
Moskau gekommen zu sein. Ich 
vetrete das erste Mal die Far­
ben meines Landes als Mitglied 
der Nationalmannschaft. Meiner 
Meinung nach ist es sehr wich­
tig, ungeachtet aller Rivalität im 
sportlichen Wettstreit das Ge­
fühl der Freundschaft nicht zu 
vergessen. Dazu tragen auch die 
Spiele des Guten Willens bei."

Rika EMBO aus der Ungari­
schen VR betonte: „Ich bin über­
zeugt, daß die Spiele ihre Wie­
derholung finden werden. Ich 
hoffe, auch an diesen teilnehmen 
zu können."

„Die Spiele des Guten Willens 
sind eine hervorragende Idee. 
Man mußte sich einfach etwas 
einfallen lassen, sonst wären 
Treffen mit sowjetischen Sport­
lern immer seltener geworden. 
Ich hoffe, daß die nächsten Spie­
le des Guten Willens in vier 
Jahren in Seattle stattfinden wer­
den", sagte die amerikanische 
Athletin Kim DUNLOP.

Pernille NIELSEN aus Däne­
mark erklärte: „Die Spiele des 
Guten Willens haben erfolgreich 
begonnen. Ich bin leider die ein­
zige sportliche Vertreterin unse­
res Landes: Els fehlt an finan­

ziellen Mitteln. Ich hoffe, daß 
bei den nächsten Spielen mehr 
dänische Sportler an den Start 
gehen können."

„Ich bin sehr froh, daß der 
moderne Fünfkampf der Frauen 
nun gleichberechtigt neben dem 
modernen Fünfkampf der Männer 
ausgetragen wird. Bisher gab es 
für uns nur Weltmeisterschaften, 
keine Olympischen Spiele. Jetzt 
wurden wir zu Zeugen eines wei­
teren sportlichen Forums. Mein 
Wunsch ist es, daß diese Spiele 
zu einer Tradition werden", un­
terstrich Louise BELL aus Groß­
britannien.

A
Der Schiedsrichter aus Grie­

chenland Todoros VIDALIS hat­
te kurz vor seiner Abreise zu 
den Spielen des Guten Willens 
nach Moskau noch keine klare 
Vorstellung davon, in welcher 
Sportart er seine Fachkenntnisse 
anwenden wird. Da er Schieds­
richter der internationalen Kate­
gorie für Boxen und Basketball 
ist, habe er vorsichtshalber zwei 
verschiedene Schiedsrichterhem­
den nach Moskau mitgenommen. 
In Moskau leitet er Spiele des 
Basketballturniers der Frauen.

Todoros Vidalls teilt in ei­
nem Gespräch mit: „In meiner 
Jugend war ich Boxer. danach 
zog mich der Basketball in sei­
nen Bann. Ich war Landesmei­
ster im Boxen und nahm an den 
Landesmeisterschaften im Bas­
ketball teil."

Todoros Vidalls war Ring­
richter bei drei Europameister­
schaften im Boxen und leitete 
Spiele von Basketballturnieren 
um den Europa-Cup. Er hatte 
wiederholt Gelegenheit, gemein­
sam mit sowjetischen Schiedsrich­

tern als „Zweiergespann" ent­
scheidende Basketballspiele zu 
pfeifen, Todoros Vidalls würdigte 
ihre sportlichen Fachkenntnisse: 
„Sie kennen sich in allen Fein­
heiten dieser Sportart aus. Es ist 
beispielsweise ein echtes Vergnü­
gen, Spiele gemeinsam mit Mi­
chail Dawydow zu leiten. Die 
sowjetischen Sportler sind prima 
Kerle. So waren es die Europa­
meister — die Basketballspieler 
der UdSSR-Auswahl —, die nach 
dem jüngsten Spiel in Athen ge­
gen die Auswahl Griechenlands 
ihre sportlichen Geheimnisse be­
reitwillig den Rivalen offenbar­
ten."

Todoros Vidalls schwärmt von 
Moskau. „Die Eindrücke sind so 
überwältigend, daß sie sich 
nicht in Worte fassen lassen. Das 
Eröffnungszeremoniell war ein­
fach phantastisch. Alles war so 
schön. Frohe und gütige Men­
schen umgaben uns auf dem Sta­
dion."

Der griechische Gast brachte 
nach Moskau eine Art Einladung 
für eine Reise in sein Heimat­
land mit: die Plakate und das 
Emblem der Europameisterschaft 
im Basketball, die 1987 in Grie­
chenland stattfindet.

Todoros Vidalls sagte ab­
schließend: „Ich hoffe, daß diese 
Meisterschaft ebenfalls In einer 
Atmosphäre des guten Willens 
verlaufen wird, wie dies bei den 
Spielen in Moskau der Fall ist."

Die sowjetische Mannschaft 
wird das Fünfkämpfer-Turnier 
im Rahmen der Spiele des Guten 
Willens gewinnen. In der Ein­
zelwertung wird Igor Schwarz 
(UdSSR) der Erste sein. So lau­
tet die Voraussage des Ex-Welt­
meisters Robert Nieman (USA), 
die er bereits nach drei Wett­
kampftagen gemacht hat.

Der Weltmeister von 1979 
kommentiert-die Wettkämpfe für 
die Fernsehgesellschaft TBS. die 
zu den aktivsten Initiatoren der 
Spiele In Moskau gehörte. Ro­
bert Nieman äußerte sich begei­
stert über die Spiele und in er­
ster Linie über die Tatsache, daß 
sich die sowjetischen und die 
amerikanischen Athleten nach 
mehrjähriger Pause wieder in 
einer direkten Auseinanderset­
zung messen können.

Für uns 
Wühnungsrenovierung

Worauf kann man die 
Tapete kleben?

Belm Tapezieren Ist auf einen 
guten Untergrund zu achten. Der 
Untergrund muß fest, glatt, 
trocken und saugfähig sein. Das 
erfordert:

Die Putzflächen müssen von 
alten Leimfarben, alten Tapeten­
rest gereinigt werden. Ein Über­
kleben von alter Tapete kann 
nicht empfohlen werden. Durch 
die Feuchtigkeit des Lelms hebt 
sich oft die alte Tapete von der 
Wand ab, oder die neue Tapete 
erhält Flecke, well der Lelm be­
stimmte Farbstoffe aufgelöst hat.

Alte Tapete nicht trocken, ab- 
relßen, sondern gut durchfeuch­
ten und mit dem Spachtel absto­
ßen. Der Untergrund nach dem 
Entfernen der alten Tapete gut 
abzuwaschen.

Putzrisse- und -löcher müssen 
vor dem Tapezieren mit Gips ge­
schlossen und gut getrocknet 
werden. Nur trockener Unter­
grund kann das im Tapetenklei­
ster enthaltene Wasser aufsau­
gen.

Rauch-, Ruß- oder Rostflecken 
auf dem Putz können durch 
Überstrelchen mit Absperrlack 
am Durchdringen durch die Ta­
pete gehindert werden. Fettflek- 
ke sind mit Benzin abzuwaschen 
und danach mit Absperrlack zu 
überstreichen.

Holz- oder Bretterwände sind 
vorher mit Nessel- oder Glasfa­
sergewebe zu Überspannen.

Bei Tapeten, die auf Türen ge­
klebt werden soll, ist der Unter­
grund besonders sorgfältig vor­
zubereiten, da hier später grö­
ßere Belastungen wirksam wer­
den. Die Flächen sind gründlich 
zu schleifen, und danach ist der 
Schleifstaub zu entfernen.

Für den
Gartenfreund

Nochmals über Gurken
Bei den Gurken gehören Gie­

ßen und Düngen zu den wichtig­
sten Juliarbeiten. Beim Boden­
lockern durch Hacken ist Vor­
sicht am Platze. weil Gurken­
wurzeln sich dicht unter der 
Oberfläche hinziehen. Wo Bo­
denbedeckung gegeben wurde, ist 
das Hacken nicht nötig.

Je früher man die Gurken­
früchte erntet, um so schneller 
entwickeln sich die nachfolgen­
den. Läßt man sie zu lange an 
der Pflanze, dann kann es pas­
sieren, daß sie einen Teil der 
Folgefrüchte im Jugendstadium 
abstößt. Darum ist auch falsch, 
einzelne Gurken als Samenfrüch­
te oder Senfgurken hängenzulas­
sen. Wer diese Absicht hat, muß 
an einer oder mehreren Pflan­
zen alle Gurken hängenlassen.

Fest im Park
Hunderte Zelinograder hatten 

sich im Erholungspark zum Fest 
„Altynbakan" versammelt. Es 
wurde von den Mitgliedern des 
Klubs „Schulga" und den Mitar­
beitern des Kultur- und Sport­
komplexes „Maglstral" organi­
siert.

Im Programm des Festes gab 
es Konzerte der Laienkunstkol­
lektive, Schauwettkämpfe in Ka- 
sakscha-Kures und anderen na­
tionalen Ringkampfarten. Aus­
stellungen der Hobby-Maler und 
Meister der angewandten Kunst.

Mit der ganzen 
Familie in den 
Kulturpalast

Wo verbringen wir unsere 
Freizeit? Für viele Einwohner 
von Schewtschenko gibt es diese 
Frage nicht. Sie eilen in den 
Kulturpalast „Abal", wo seit ei­
nem Monat unter anderen auch 
der Klub „In den Kulturpalast 
mit der ganzen Familie" arbeitet.

Schöne Musik empfängt die 
Eltern und ihre Kinder im Foyer. 
Das schafft gute Stimmung und 
weckt das Interesse für mannig­
faltige Vergnügungsmöglichkei­
ten. Im gemütlichen Cafe ,,La- 
komka" können sich die Besucher 
bei Tee, Getränken und Gebäck 
über Probleme der Kindererzie­
hung, der Gestaltung, des Haus­
halts, über die neueste Mode 
oder die aktuellsten Sportneuig­
keiten unterhalten, während mit 
den Kindern verschiedene Spiele 
und Wettbewerbe durchgeführt 
werden.

Die Mitarbeiter dieser Kultur­
anstalt bemühen sich um ihre Gä­
ste, damit jeder die Möglichkeit 
hat, seinen Interessen und Nei­
gungen nachzugehen Für sie 
gibt es Laienkunstzirkel und 
Studios, Interessengemeinschaf­
ten und Klubs.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Gallenstein
Der bekannte Chirurg Gras- 

mück wurde in Marxstadt schnell 
berühmt. Alle glaubten, daß er 
Wunder tun könne. Darum kamen 
die Kranken aus allen Dörfern 
zu ihm gefahren. Selbst Gras- 
mück hatte außer der Chirurgie 
noch ein Hobby — die Jagd. Er 
war ein leidenschaftlicher Jäger 
und verbrachte alle Sonntage im 
Wald. So traf es sich einmal, daß 
er so recht müde, mit Beute be­
laden, aus dem Wald sich zum 
Hauptweg schleppte. Da fuhr ge­
rade ein Bauer in Richtung der 
Stadt.

„Vetter! Vielleicht findet sich 
in eurem Schlitten auch für mich 
Platz?"

Vetter Hann Jörg konnte die 
Faulenzer nicht leiden, blickte 
ihn mit Verachtung an, schaute 
mit Bedauern auf sein Pferd, 
dann sagte er aber doch.

„Na, setzt euch dahlne druf“, 
und dachte, vielleicht könnte 
man etwas Näheres über den 
Wunderdoktor hören.

„Ich bin aus dem Dorf Kind.

Zu Hause nennt man mich Vetter 
Hannjörg. Ich fahre nach Marx­
stadt in die Bolnltze. Die Leit 
sage, dort wär n neuer Doktor 
mit goldenen Händen gekomme. 
Habt ihr wohl nix von ihm ge­
hört?"

,Ja, dort wird viel von dem 
neuen Doktor gesprochen. Die 
Leute loben ihn. Was fehlt euch 
denn?“

„Ich habs schun ne Zeitlang 
arg im Leib."

„Na, dann müßt ihr gerade zu 
diesem Doktor."

„Awer die Leit sage, der soll 
arg kollerlg sein? Da wees ich 
gar nicht, wie man da belgcht. 
Ich hab ouch n Sieb mit Eier 
und Lewerworscht for ihn mltge- 
nomme."

„Das war nicht nötig. Der 
nimmt nichts."

So im Gespräch vertieft ka­
men sie an den Stadtrand, wo 
sich auch das Krankenhaus be­
fand.

Wie gewöhnlich betrat Doktor 
Grasmück punkt 8 Uhr sein Emp-

fangszimmer und bat Vetter 
Hannjörg als ersten in sein Zim­
mer.

„Herrjeh! Des seid woll ihr 
selbst der Doktor? Un ich hab un­
terwegs so manches gequatscht."

„Ach, das schadet nichts. Wo 
haben Sie Schmerzen?"

„Hier und hier im Leib, be­
sonders nach dem Mittagessen."

„Ihr habt wahrscheinlich fett 
geschlachtet?"

„Na, ja. Drei fette Säu und 
einige Schafe, wie es sich ge­
hört."

„Und das fette Schweinefleisch 
schmeckt euch gut?"

„Natirlich. Nix kommt iwern 
ordentlichen Schweinebraten. Be­
sonders liebe ich das Quell­
fleisch."

„Na, die Sache ist klar."
„Was is klar?"
„Sie leiden an Gallenstein."
„Gallenstein! Wenn so des vun 

mei Nachbar gesagt hätte, dann 
wäre es verständlich. Der 1s näm­
lich bös wie n Kettehund. bei 
dem kommt die Gall immer aus 
dem Hals. Awer ich bin doch 
gar nlch bös, worum soll da mei 

all krank sein? Und dann noch 
n Steen! Wie kann der dorthin 
komme?"

„Sie müssen sich einer Opera­
tion unterziehen, damit wir die 
Steine entfernen."

„Operation! Des heeßt schnei­
de? Ums Himmelswille!

„Es wird schon alles gut wer­
den. Ich habe schon viele solcher 
Operationen gemacht."

„Schneide! Des heeßt den Leib 
un ouch die Gall ufschnelde?"

„Na, ja. Anders geht es 
eben nicht Sind Sie einverstan­
den?"

„Un Sie meene, daß ich dann 
Widder gesund wer?"

„Natürlich werden Sie wieder 
gesund und können mich wieder 
von der Jagd mitnehmen."

„No in Gottes Name. Ich bin 
einverstanne. Und dann, wenn se 
mei Leib schun so wie so ufge- 
schnltte have, dann sehn se mal 
gut nach. Vielleicht 1s da noch 
was Iwriges drlnn, so wie die 
Steene. Schneiden se gleich alles 
Iwerige raus, des geht dann in 
een Ufwasche.

Die Operation verlief erfolg­
reich, und Vetter Hannjörg wur­
de gesund.

Das ist eine wahre Geschichte, 
die viele Marxstädter aus den 
ausgangszwanziger Jahren ken­
nen.

Friedrich EM IG

Der Esel und
Auf einer Wiese stand ein Esel 

und fraß. Da vernahm er von un­
ten herauf ein liebliches Sümm­
chen: „Guter Freund! Sag mir, 
wo ist diese Wiese zu Ende? Ich 
muß hier fort!"

Der Esel spähte nach unten 
und sah das seidige Fell einer 
Raupe zwischen den Gräsern 
schimmern: „Du hast mich etwas 
gefragt?"

„Ja", lispelte die Raupe: „Ich 
muß hier weg!"

Der Esel erwiderte: „So!" und 
lauschte Ihrer Stimme. Diese 
Stimme, wie zart, wie ein schwe-

die Raupe

Zwei Fahrgäste kommen im 
Bus miteinander ins Gespräch. 
Sagt der eine zum anderen: „Ge­
stern hatte ich einen 
folg. Das Publikum 
fünfzehnmal vor den Vorhang!"

„Das ist noch gar nichts", 
meint der andere. .JVIich ruft man 
Jeden Abend hundertmal, aber ich 
reagiere überhaupt nicht dar­
auf."

„Sind Sie auch Schauspieler?"
„Das nicht, aber Kellner!"

AWerner kommt mit seinem 
Auto in eine Werkstatt. Der Wa­
gen sieht reichlich demoliert aus. 
„Sehen Sie mal nach, wie groß 
der Schaden ist", bittet er den 
Meister. „Ich bin nämlich gegen 
elme<n Baum gefahren."

Der besieht sich das zerknaut­
schte Auto und fragt:

„Wie oft?"
A

Der Jubilar wird an seinem 
80. Geburtstag gefragt, worauf 
er sein gesundes Aussehen zu­
rückführe. „Ja. wissen Sie, das 
ist so: Jedesmal, wenn meine 
Frau mit mir zankte, nahm ich 
meinen Hut vom Haken und ging 
spazieren. So war ich über fünf­
zig Jahre meines Lebens an fri­
scher Luft!"

Riesener­
rief mich

Gurkenfrüchte darf man nicht 
von den Ranken reißen, sondern 
muß sie mit einem Messer ab­
schneiden. Belm Abreißen ist das 
Beschädigen der Triebe kaum zu 
vermelden. Es kann zum Abster­
ben ganzer Ranken führen.

Untere Anschrift:
Kaiaxcka« CCP, 473027 r. Ucjihiioi paa, 
Hom CoeeroB. 7-fi aram, «<t>poHHfluia<t)T»

bender Libellenflügel, dachte er.
„Was hast du?" klang es her­

auf.
Seufzend gab der Esel zurück: 

„Du erinnerst mich an eine an­
dalusische Freundin, deren Stim­
me wie ein Harfenton war."

Die Raupe kicherte: „Du 
machst mich ganz wirr und ver­
legen!"

Der Esel wackelte mit dem 
Schwanz und neigte seinen Kopf, 
um das kleine und zierliche We­
sen besser zu sehen. Rasch spie­
gelte die Raupe ihr Antlitz In 
einem Tautropfen und hauchte

dem Esel zu: „Was bist du für 
ein stattlicher Bursche! Wie groß 
und stark du bist, wie klug mußt 
du erst selnl"

, Geschmeichelt dachte der 
Esel: Wie recht sie hat. genau 
so bin ich! Endlich wer, der mich 
nicht einen Esel nennt.

Sie sahen sich traurig an, und 
die Raupe sagte: „Es ist wahr­
lich schade, daß Ich diese Wiese 
verlassen muß! Sag mir nun den 
Weg, den kürzesten, ich muß 
gehen!"

Der Esel erwiderte: „Das Ist 
wirklich betrüblich. Aber wenn

es nicht zu ändern ist, geh nur 
immer geradeaus, es ist nicht 
weit."

„Hab Dank!" flötete die Rau­
pe und setzte sich in Bewegung.

„Warum", rief der Esel ihr 
nach, „willst du von hier fort?"

Die Raupe drehte sich um und 
gab zurück: „Auf dieser Wiese 
soll ein Tier leben. das grob, 
einfältig und dumm Ist. Es zer­
tritt alles, auch Raupen. Man 
nenn es einen Esel! Nimm dich in 
acht vor ihm!"

Manfred D1TTMAR

„Das verstehe Ich nicht", sagt 
die Junge Frau zu ihrem Mann, 
„am Montag hat dir mein Sauer­
kraut geschmeckt, am Mittwoch 
mochtest du es, am Donnerstag 
auch. Und heute, am " " 
kannst du es plötzlich 
stehen!"

Freitag, 
nicht aus-

unterhal-Zwei Sekretärinnen 
ten sich. „Das Geklapper auf der 
Schreibmaschine macht mich so 
nervös."

„Wie das?"
„Well doch Jeder hören kann, 

wenn wir eine Pause einlegen."

AO**“***"
Wachstumsstockungen führen 

bei den Gurken häufig zum Bit­
terwerden der Früchte. Sie kön­
nen durch wechselhaftes Wetter 
entstehen. aber auch durch un­
sachgemäße Behandlung. Dabei 
ist kaltes Leitungswasser Gift 
für Gurken. Man sollte diese Ge­
müse nicht mit dem Schlauch gie­
ßen. Wer sie kultiviert, muß da­
für sorgen, daß immer genügend 
erwärmtes Wasser In Behältern 
zur Verfügung steht.

Rezept der Woche
Knusperwaffeln

Die schaumig geschlagene Mar­
garine nach und nach mit den 
übrigen Zutaten verrühren. Den 
Teig etwa 15 Minuten ruhen 
lassen und zu Waffeln ausbak- 
ken.

250 Gramm Margarine, 350 
Gramm Zucker, 5 bis 6 Eier, 1 
Päckchen Vanlllnzucker, Salz, 
500 Gramm Kartoffelmehl (kein 
anderes Stärkemehl).

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 12. Juli.
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